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Aus 
Mennonitifchen Breifen 


Du mußt. 











Du mußt! dies Wort jei dir genug, 
Ein Zauberwort, das dich im Flug 
Bur That emporrafft, ohne Sinnen — 
Denn was du mußt, mußt du beginnen. 
Du mußt! So mifje gleich: Du kannit! 
Der Augenblid, den du gewannit, 
Sit aufwärts jchon zum Ziel die Wendung, 
Iſt ein Beginn jchon der Vollendung. 
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Für die Mennonttiide Rundſchau. 


Du folljt deinen Dater und dei- 
ne Mutter ehren. 





Unter den zehn Geboten Gottes ift 
diejes das erjte, das Verheißung bat: 
auf daß dir's wohlgehe und du lange le— 
beit auf Erden. Die Erfüllung diejes 
Gebotes bringt herrlichen Lohn. Schon 
auf diefer Erde genießen wir die ſüßen 
Früchte der treuen Befolgung. ber 
erst das Gebot, dann die Verheißung; 
erft durch Gottes Hılfe das Erfüllen, 
dann durch Gottes Gnade und Güte 
der Lohn. Da wir aber aus ung jelbit 
gänzlich unvermögend find, dieſem Ge— 
bote Folge zu leiften, jo finden wir 
Kraft und Hilfe dazu im Gebet. Un— 
fer großer Rinderfreund Jeſus Ehriftus 
fieht es jo gerne, wenn finder ibren 
Eltern gehorfam find und fie ehren, 
und ihn betrübt es jedesmal, wenn da— 
wider gehandelt wird. Gr jelbit ift 
das vollflommenfte Erempel der treuen 
Erfüllung diefes Gebotes; die Heilige 
Schrift giebt ihm in einigen wenigen 
flaren Worten dies herrliche Zeugnis: er 
war feinen Eltern unterthan..... Schon 
in unferer Kindheit Tagen hat uns der 
treue Vater und die liebe Mutter ange— 
balten, fie zu ehren; Schule und Kirche 
haben weiter an uns gearbeitet. Mit 
inniger Andacht bleibt unfer Auge 
dantesvoll an der Geftalt unjerer Xehrer 
baften, die uns Ehrfurdt und Gehor— 
jam gegen die Eltern lehrten. Und 
doch, wie oft haben wir in unlerm Le— 
ben gegen dieſes Gebot gefehlt, haben 
nicht auf die innere mabnende Stimme 
gehört: du follft Vater und Mutter 
ehren. Nun, wir haben ja nad getha= 
ner Unart uns reuig ihre Verzeihung 
erbeten und unſer ſtürmiſch hämmern- 
des Herzlein beruhigt. 

Es jcheint oft, als ob dieſes Gebot 
bier in diefem Lande viel jeiner Kraft 
eingebüßt hat bei den Kindern. Wir 
unterlafien es, auf nähere Beilpiele 
einzugehen, wo den Eltern der kraſſeſte 
Undant und der gröbfte Ungehorſam 
entgegengebradht wird, und leider, lei— 
der finden wir die Urſache dieſes Miß— 
verhältnifies zwiſchen Eltern und Fin: 
dern nur zu oft bei den eriteren felbit, 
denen über all dem Jagen und Halten 
nah Geld und Reichtum oder aus 
Gleihgültigteit ſchon feine Zeit übrig 
bleibt, ji) ihrer unſchuldigen Kinder 
anzunehmen und fie das eine, was not 
thut, zu lehren. Wie kann man 
ſchließlich Gehorſam von feinen Spröß- 
fingen erwarten, wenn man fie wilden 
Reben gleih unbeobachtet aufwachſen 
läßt, und die böſen Gejellihaften haben 
Ihon jo mandes hoffnungsvolle, un— 
Ihuldige Xeben in Sünde und Schande 
gebradt. Da iſt e& weit ab von dem 
Gebote: du follft deinen Vater und dei- 
ne Mutter ehren, und wo feine Befol- 
gung, da gilt auch feine Verheikung. 
Ich hörte kürzlich einen ergrauten Die» 
ner Gottes bezüglich dieſes Gebotes 


lagen: „Ih Habe in meinem langen 
Leben fo manden Menſchen geſehen, 
der beginnen mochte, was er wollte, 
überall ſchien ihn das Unglüd zu ver- 
folgen, nirgends hatte er Erfolg. Es 
bewahrdeitete fi an ſolchen eben das 
Bibelwort: „Des Vaters Segen baut 
den Kindern Häufer, aber der Ylud 
der Mutter reißt fie nieder“ und „das 
ift der Fluch der böfen That, daß fie 
fortwährend Böſes muß gebären.” 
Zwar läßt der Herr feine Sonne jchei- 
nen über Böſe und Gute und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte; 
ja, oft will es uns feinen, daß die 
Ungeredten mehr gelegnet werden mit 
irdiſchen Gütern als die Gerechten, doch 
fie haben ihren Xohn dahin. Und die- 
ſes joll uns nicht abhalten von treuer 
Erfüllung des Gebotes: du ſollſt deinen 
Vater und deine Mutter ehren. — Ja, 
unjern Eltern follen wir gehorfam fein 
in allen Bingen, find fie doc Gottes 
Stellvertreter an uns auf Erden; find 
fie es doc, die und von unjerm erjten 
Augenblid an behüteten und bewadhten, 
für uns forgten und entbehrten, für 
una wachten und beteten. Wie läßt 
ih die Natertreue und Mutterliebe je 
ganz vergelten? Wie können wir 
gutmachen, was Vater und Mutter an 
uns gethan haben? Wenn das Auge 
des treuen Vaters und der lieben Mut- 
ter fih einft im Zode zum emigen 
Schlummer geſchloſſen hat, dann iſt e3 
zu ſpät, unfere Fehler gutzumadıen; 
fein Blid jagt dann mehr: „Ach verzieh 
dir längſt.“ Kin artiges Kind, dem 
der gütige Himmel im ſpätern Lebens— 
alter die treuen Eltern erhalten hat, 
ſorgt an ihrem Lebensabende für fie, 
die einft für es geforgt in mühjeliger 
Arbeit, und Thränen der Dankbarkeit 
und NRührung find ſein beglüdender 
Lohn. Und ein gutes Gemijjen, in 
treuer Pflihterfüllung den Eltern ge: 
genüber jeine Tage verbracht zu haben, 
fie geehrt und ihre alten Tage nad 
Möglichkeit verfüht zu haben, — o, es 
ift gewiß weit erhaben über allem Be— 
fs irdilher Güter, die das wahre 
Glück nicht erfegen fönnen. Dies Ge- 
bot Gottes jelbjt giebt ſolchen Kindern 
die felige Verheißung: „Auf daß dir’s 
mwohlgehe und du lange lebeit auf Er: 
den.“ 

Und weißt du wohl, wie lange du 
Vater und Mutter noch halt, wie bald 
fie auf immer von dir gehen können? 

Drum lieb, jo lang du lieben kannſt, 

Drum lieb, jo lang du leben magit ; 


Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und Elagit. 
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Vereinigte Staaten. 
Kanſas. 

Creswell, 12. Februar 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Will 
verſuchen, der „Rundſchau“ einige Zei— 
len mit auf die weite Reiſe zu geben. 
Weil ich noch nicht einmal für dich ge— 
ſchrieben habe und in Rußland ſo viele 
Freunde und Bekannte habe, jo will ih 
aud berichten, wer ich bin und mo wir 
gewohnt haben. Ich bin Abraham 
Reimer, früher in Steinfeld angeliedelt, 
babe in Kleefeld einen Schwager, Diet- 
rich Janzen. In Mleranderfron babe 
ich eine Schwägerin (früher Heinrich 
Braun), Witwe Johann Quiring. Wir 
haben früher alle Jahre Briefwechſel 
mit ihr gehabt, jetzt haben wir aber 
ſchon zwei Jahre nichts von ihr gehört. 





Ihre Kinder ſchreiben auch nicht, als 





Heinrich und Gerhard Braun, Klaas 
Dürkſen, alle in Alexanderkron. Man 
berichte doch, ob eure Mutter noch lebt. 
Auch habe ich in Landskron eine 
Schweſter, Witwe Katharina Penner. 
Auch in Ladekop einen Schwager und 
Schmägerin Johann Siemend. Möchte 
gerne von all diefen lieben Freunden 
einmal etwas hören. Schreibt doch 
alle, wenn nit an mid, dann an die 
„Rundſchau“. Sollten etliche nicht die 
„Rundſchau“ leſen, fo find die Nach— 
barn gebeten, ihnen diefe Zeilen zu leſen 
geben. In Steinfeld, wo wir gewohnt 
haben, find unjere alten Nachbarn 
Franz Wall, Jakob Wiebe, Jalob 
Willms und Chr. Peter Braun. 
Schreibt doch auch einmal. Ich möchte 
doch ſo gerne wieder etwas von Stein— 
feld hören, oder ſchreibt an die „Rund— 
ſchau“. In Sparau iſt Jakob Neu— 
feld, meiner Frau Bruder, dem haben 
wir kürzlich einen Brief nebſt Photogra— 
phie hingeſchickt. Habt ihr ſie erhalten? 
Schreibt doch auch einmal. Wir haben 
hier in Amerika unſer gutes Fortkom— 
men. Die Kinder aus der erſten Ehe 
ſind alle verheiratet. Aus zweiter Ehe 
ſind vier Kinder am Leben und die ſind 
noch alle zu Hauſe. Wir ſind, Gott ſei 
Dank, ſchön geſund. Eine Woche vor 
Weihnachten wurde ich krank an Ma— 
genverſtopfung und habe ſechs Wochen 
ſchwer krank gelegen, ſo daß wir ſchon 
alle Hoffnung aufgaben. Aber mit 
Gottes und des Doktors Hilfe bin ich 
wieder geſund geworden. Wenn ich 
lebe, werde ich den 16. März meinen 
74. Geburtstag feiern. Hier herrſchen 
jetzt ſehr die Maſern. Der Winter iſt 
hier ſehr gelinde, haben noch nur ein 
paarmal Schnee gehabt. 

Herzlich grüßend, euer Mitpilger 
nach Zion. 


Ubrabam u. Helena Reimer. 





Anman, den 21. Feb. 1900. Wer: 
ter Editor! Ich las eine Zeitlang zu— 
rüd, daß nur Leſer der „Rundſchau“ 
Gebrauch von derjelben maden fünnen. 
Ein Leſer bin id) ja auch, denn ich leſe 
des Vaterd „Rundihau”, da ich noch 
zu Haufe bin. ch wollte einen Kleinen 
Reiſebericht Schreiben. Ich und nod 
eh junge Männer fuhren am 5. De- 
zember 1899 von Buhler ab nad) Teras 
auf der Friscobahn, durch Miſſouri, 
Arkanſas und Oklahoma. Wir haben 
ſo manches geſehen, und die Heimreiſe 
ging auch gut. Wir ſtiegen bei Roſen— 
berg, Texas, aus und fuhren mit Ger— 
hard Willms nach ſeiner Farm. 

Gleich den erſten Tag fing es an zu 
regnen und regnete auch den zweiten 
Tag. Wir hielten uns daher bis zum 
16. auf, dann fuhren wir nach Houſton, 
und von dort am 17. nad) Galveſton. 
Zwei Tage hielten wir uns dort auf, 
dann fuhren wir nad Haufe und famen 
den 22. Dezember wieder in Buhler an. 
Die Reife wäre fehr gut gegangen, 
wenn es nicht jo viel geregnet hätte, 
als wir auf der Prärie waren. Sonft 
gefällt es mir ganz gut bei Rofenberg 
herum, wenn e3 im Winter aud ein 
wenig naß iſt. Es hat mich gefreut, 
daß die Leute dort jo zufrieden find, 
und ich zweifle nit daran, daß wer 
fonft arbeiten will, der fann da gut 
fein Fortlommen haben. Den meiften 
Leuten Hier in Kanſas ſcheint das 
Baummollepflüden eine fchwierige Sa-⸗ 
he. Jene in Texas loben die Arbeit. 
Sie wollen von nichts Bellerem miflen. 
Was will man denn no mehr! Es 
darf ja nur hinziehen, wer da will, aber 





ich dente, die meiften von uns Kanſasern 
haben nit genug Erfahrung in diefer 
Arbeit, und darum kommt es uns fo 
Ihlimm vor. Ich dante allen Freun- 
den in Texas für die Gaftfreundichaft, 
die fie an uns bemwiefen. Zum Schluß 
nod einen Gruß an alle Freunde in 
Texas. Vielleicht könnte ich noch durch 
die „Rundſchau“ erfahren, was Ontel 
Johann Wiens madt. Wenn ich recht 
bin, dann ift er in Menno, ©. Dat. 
Ich habe ſchon mehrere Briefe an ihn 
geichrieben und auch eine Photographie 
an ihn geididt, habe aber bis jegt noch 
feine Nachricht von ihm erhalten. Die 
Witterung ift hier ein wenig winter— 
lid. Die Naht war ein wenig Schnee 
gefallen. Jakob Neufeld. 





Norddakota. 


Manfred P. DO., den 19. Feb. 
1900. Werter Editor der lieben 
„Rundſchau“! Ich hatte im Sinn, mir 
die „Rundſchau“ nicht mehr zu beſtellen, 
denn ich habe ſo viel Leſeſtoff, daß ich 
nicht alles leſen kann. Ich leſe den 
„Chriſtlichen Hausfreund“, „Zions— 
wächter“, „Jugendfreund“, „Germa— 
nia“ und die „Rundſchau“. Aber 
wie kann ich ohne die liebe „Rund— 
ſchau“ ſein, welche ich jetzt ſchon vier 
Jahre halte, und in der ich manches 
Gute gelefen? Sie hat mir mandes- 
mal gute Belehrungen gegeben. Ich 
halte fie für ein chriftliches Blatt, dar— 
um fann ich nicht ohne fie fein. Bitte 
zu entſchuldigen, daß ich nicht ſchon 
früher erneuert habe. Nun Sie finden 
einliegend einen Dollar, mit der Bitte: 
ſchicken Sie mir die liebe „Rundſchau“ 
wieder auf ein Jahr, und wenn es Ih— 
nen möglich ift, To ſchicken Sie mir das 
kleine Teftament als Prämie. Weil fo 
wenig von Norddatota berichtet wird, 
fo dachte ih auch etwas für deine Spal- 
ten zu ſchreiben. Hier ift ein ganz gu— 
ter Winter: fein Schnee, kein Sturm, 
aud nicht kalt. Dies ift ſchon der dritte 
Winter, dat die Edhlitten hier müßig 
ftehen müflen. Wir hatten aud eine 
ziemlich gute Ernte legtes Jahr. Es 
find hier wieder 10 Familien Ruplän- 
der vom Kautkaſus angelommen, im 
ganzen 55 Seelen. Dies ſoll unfern 
lieben Freunden, nämlih A. Kreider, 
K. Horn, G. Fint und M. Fink, in 
Teras zur Nachricht dienen. Es wird 
euch intereflieren zu erfahren, wer an- 
gekommen ift. Gelommen find: mein 
Bruder Andreas Schmidt, Heinrich 
Bohl, Chriftian Diete, Johannes Art, 
Phlipp Art, Heinrih Freund, Daniel 
Freund, Gottlieb Kelm, Gottfried Kelm 
und die alte Witwe U. Geier, alle 
von Rarlärube, Kaukaſus, Stawrozoler 
Gouvernement. Sie haben alle ihre 
Heimftätten aufgenommen. Einige ha— 
ben noch mehr Land dazugelauft. Es 
ging ihnen ſehr ſchlecht auf der Reife. 
Sie waren zwei Monate unterwegs. 
In Odeſſa haben fie wegen der Päſſe 
drei Wochen zugebradt. Die Agenten 
in Odeſſa waren jhuld. Ein jeder 
wollte fie befördern. Stödel beförderte 
fie, und Misler machte ihnen die 
Schwierigkeiten, wodurd fie jo lange da 
fein mußten. 

Auch das Baden und Belihtigen von 
Doktoren iſt eine üble Einridtung der 
Reife. 

Noch ein Wort an alle Rundſchau— 
lefer. Ich bin ein Ehrift und glaube 
an das treue Wort Gottes. Ich weiß, 
daß Chriſtus gelommen ift, wieder ber- 
zuftellen, was beim Fall Adams verlo- 





A. 10. 


ren ging. Wir haben den Sieg in ihm. 
Bon der endlihen Wiederherftellung 
und dem Sieg des Boltes Gottes lejen 
wir in Offb. 15, 1-3: Und id fah 
ein ander Zeichen im Himmel, das war 
groß und wunderjam u. |. m. 

Hier wird es das Lied Moſes und 
de3 Yammes genannt. Bas Lied Mo- 
jes war die Freude des Sieges ber 
Pharao und fein Heer, die Unterdrüder 
des Volkes Gottes. Das legte wird ein 
Lied des Sieges über das Tier und 
fein Bild über Babylon und ihre Töch— 
ter fein, die Unterdrüder der Kinder 
Gottes in der legten Zeit. 

Über jest iſt es nicht das Lied Mo- 
je und des Lammes, es ift diesmal 
mehr, es ift eine Sache des Glaubens; 
denn von denen, die durch die lebte 
Warnung aus Babylon herausgeru— 
fen find, wird gejagt: Hier ift Gedulpd, 
hier find, die da halten die Gebote Got— 
tes und den Glauben Jeſu (Offb. 14, 
12). Israel wurde auf Grund feines 
Ungeborfams unter alle Völker zer: 
freut. Seines Unglaubens halber 
tonnte es nicht zurüdfommen und zur 
Ruhe Gottes eingehen. Uber am 
Ende wird es ein Volk geben, das fich 
dur jeinen Gehorfam und feinen 
Glauben auszeichnet. Es werden alle 
Gerechten aus der ganzen Welt geſam— 
melt und in die ewige Ruhe eingehen; 
denn in Ehrifto ift völliger Sieg. 

John Shmidt, 
"Manfred, Wells Co., N. Dat. 





Oklahoma. 

Omega, den 19. Februar 1900. 
Lieber Editor! Bitte folgende Zeilen 
in die „Rundſchau“ aufzunehmen. 
Ta wir aus Rußland feine Briefe 
mehr befommen und wir doch nod) oft 
an unfere I. Freunde denten, jo möch— 
fen wir durch dieſes Schreiben verſu— 
hen, Nachricht von unſern Verwandten 
zu erhalten und den Lieben zugleich ein 
Lebenäzeihen von uns zufommen zu 
lajien. Will am erjten nah Sagra— 
dowfa. Lebt meiner Frau Ontel Is— 
brand Emßen nod, und wo find deſſen 
Kinder Katharina und Kohann? An 
Onkel haben mir geſchrieben, jedoch 
keine Antwort erhalten. Wo ſind Da— 
niel Thieſſens Kinder, früher Weide— 
feld, Puchtin? Katharina war mit ei— 
nem David Unrau verheiratet. Bon 
diefen möchte meine Frau bejonders 
gerne Nachricht erhalten. 

Dann wünſchen wir von unfern I. 
Freunden an der Molotichna ein Le— 
benszeihen. Abraham Janzens haben 
lange in Margenau bei der Kirche ge— 
wohnt. Wir haben mehrere Briefe 
an fie geichrieben. Den lebten ſchrie— 
ben wir vor 4 Monaten, befamen aber 
feine Antwort. Auch von Daniel Neu: 
felds, früher Lindenau, und ihrer 
Schweſter Heinrich Wall, ebenfalls frü- 
her Lindenau, möchten wir gerne Briefe 
erhalten. Wie geht es meinem Better 
Yohann Unger? Bas legte, was wir 
von ihm gehört, joll er in Rudnermweide 
wohnen. Auch von feiner Schwelter, 
Witwe Maria G. Thieſſen in Fürſte— 
nau, möchten wir gerne etwas hören. 
Beſonders Witwe Peter Unger, in Ma— 
nitoba, wünſcht jehr von legtgenannten 
Perſonen, melde ihres veritorbenen 
Mannes Geſchwiſter find, zu hören. 

Abraham MNeuftädter, Alexander— 
frone, ift gebeten an uns zu jchreiben, 
denn uns wurde erzählt, daß meiner 
Frau Pflegevater Hermann Epp, früher 
Neukirch, zulegt in Blumenort, geſtor— 
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7. März 





ben Sei. Meine Frau wünſcht ſehr, 
noch etwas von den legten Tagen feines 
Lebens, ſowie von feinem Sterben et— 
was zu erfahren, und fo bittet fie On— 
fel Abraham Weuftädter, er möchte uns 
die Liebe erzeigen und an, uns jchrei- 
ben. Sollten die I. Freunde Die 
„Rundſchau“ nit Halten, fo bitte ich 
die I. Leſer dieſes Blattes, genannte 
Perſonen auf diele Zeilen aufmertfam 
zu machen. Im voraus jedem für Diele 
Mühe dantend, grüße ich den I. Editor 
wie alle Rundfchaulefer und Freunde. 
Unfere Adreſſe ift: 

Jakob Heidebredt, 

Dmega, Kingfiſher Co., Olla., 

North America. 


Shelly, den 19. Februar 1900. 
MWerter Editor! Ich möchte gerne der 
„Rundihau‘ ein paar Zeilen mitge- 
ben. Ich meiß, daß dieſes Blatt in 
Rußland und auch in Aſien gelejen 
wird. Schon oft habe ich in meinen 
Gedanten über dem Dcean in der 
Drenburgihen Anfiedlung in Rußland 
geweilt. Da jollen meine Bettern Ja— 
fob und las Enns, aud Heinrich 
Buller, defjen Frau meine rechte Tante 
ift, angefiedelt haben. Wir willen aber 
hre Adreſſe nit. Wielleicht lefen fie 
die „Rundſchau.“ Wenn nit, dann 
find vielleicht Nachbarn, die fie leſen. 
So möchte ich bitten, es ihnen zu lejen 
zu geben, damit fie erfahren, wo wir 
uns aufhalten. Wir find, Gott ſei 
Dant, jo ziemlich gefund. Auch meine 
Eltern Kornelius Reimer find nod 
ganz Mnunter. 

Bitte alfo, liebe Vettern, gebt ein 
Lebenszeichen von euch, Sobald ihr 
meine Adreſſe wißt. 

Seid herzlich gegrüßt von uns. 

Jakob u. Maria Reimer. 

Meine Adreije iſt: 
Jakob Reimer, 
Shelly P. O., Waſhita Co., Olla., 
Nordamerila. 


Gooper, den 20. Feb. 1900. 
Werte „Rundihau*! Weil du ein ſi— 
herer Bote bift und in allen Gegenden 
und Weltteilen erſcheinſt, jo nehme ich 
auch die Zuflucht zu dir. 

Es find ihon 10 Jahre verfloſſen, 
feit wir Rußland verließen und von 
Geſchwiſtern und Freunden Abſchied 
nahmen. Seit der Zeit find die Ge- 
ſchwiſter jo verzogen, daß wir gar nicht 
wiſſen, wo fie wohnen oder ob fie noch 
am Leben find. So dadten wir, viel- 
leicht könnten wir fie durch die „Rund— 
ſchau“ auffinden. Meine Frau ift eine 
geborene Sufanna Braun. Sie hat noch 
zwei Schweitern in Rußland. Kine ift 
die Abraham Braun, in Chortig mohn- 
haft. Wenn fie nicht mehr leben, jo 
find ihre Kinder gebeten, uns ein Le— 
benszeichen zu geben. Es war Anno 
1889, al3 wir nad Amerika gingen. 
Dann war ihr Sohn Abraham Lehrer 
in Burmwalde. Die andern Finder wa— 
ren noch zu Haufe: Maria, Katharina, 
Bernhard und Anna. Die andere 
Schweſter war Frau Daniel Wollman. 
Sie wohnten damals auf Pachtland in 
Alireifeldt. Nachher follen jie nad 
Orenburg gezogen fein; aber wir haben 
noch feine Nahricht befommen. ch 
habe immer die „Rundſchau“ durchge: 
ſucht, befonders wenn don Orenburg 
berichtet wurde, aber immer vergebens. 
Dann ift mein Halbbruder, Cornelius 
Görzen, damals in Schönmwiele wohn- 
baft. Laßt auch einmal etwas bon 
euh hören. Meiner Frau Ontel, 
Heinrih Braun in Kronsthal, und 
Jahann Braun, auf Nepluofi No. 2, 
Jakob Teichreb, Nepluoff No. 3, Peter 
Teichreb, auf dem Fürſtenland in 


Georgathal wohnhaft, und deren Kin— 
der möchten doch einmal ſchreiben. Auch 
die Geihwifter und Freunde in Ame— 
rita follten uns fchreiben, wenn nicht 
direft an uns, dann durd) die „Rund— 


ſchau“. 


Ich ſehe immer die „Rund» 





ſchau“ durch, Tobald fie mir zur Hand 
fommt, ob da etwas von unfern Ge— 
Ihwiftern oder Freunden ift. Dielen 
Winter haben fie fi noch nicht hören 
laſſen. Schwager Jakob Zadarias von 
Manitoba hat uns einen Brief geididt. 
Jakob Andrefen und Peter Kröfers, 
Saskatchewan, follten uns ihre Adreſſe 
richtig angeben, denn wir willen fie 
nit. Wir wohnen bald fieben Jahre 
in Oklahoma und haben bier verfchie- 
dene Seiten erlebt, erfreuliche, aber 
auch betrübende. Eins ift und aber ge— 
blieben, die Hoffnung des ewigen Le— 
bens. Das ift köſtlich, daß wir darin 
Har werden können, nad) Römer 8, 16. 
Wir find gottlob alle Gejund außer 
dem kleinen Johann. Kinder haben 
wir ſechs zu Hauſe. Katharina und Su— 
ſanna haben ſich verheiratet. 

Die Ernte war nur ſchwach im ver— 
gangenen Jahr, aber wir haben gut 
unfer Fortkommen. Seid nod) alle ge— 
grüßet mit Epheler 5, 1. 

Dietrih Thießen, 
PB. DO. Cooper, Oklahoma Ter., 
Nordamerifa. 





Korn, den 21. Februar. Merter 
Editor! Bitte folgendes in die „Rund- 
hau” aufzunehmen Da mir aus 
Dakota feine Briefe mehr belommen, 
jo wende ich mich an die „Rundſchau“, 
weil dies ein guter Bote ift, um meine 
liebe Schwefler aufzufuden. Sie ijt 


eine geborene Katharina Düd. Sie 
war verheiratet mit Aron Thieiien, 


Pordenau, Rußland. Thieſſen ift ge- 
ftorben. Nachher hat fie wieder Hein- 
rih Vogt aus Großmweide geheiratet. 
Mit diefem ift fie ausgewandert nad 
Dakota, Amerifa. Da iſt ihr Mann 
bom Gewitter erichlagen und, wie mwir 
gehört haben, hat fie ſich wieder verhei- 
ratet mit einem Dörkſen. Weiter ha— 
ben wir feine Nachrichten von ihr. Iſt 
da jemand, der die „Rundſchau“ Hält 
und etwas von ihr weiß, der möchte 
doch Jo gut fein und ihr diejes zuſchik— 
fen. Ich möchte fie bitten, doch ein 
Lebenszeichen von fich zu geben. Sollte 
fie nicht mehr leben, jo find, die etwas 
willen, jehr gebeten, der ‚„‚Rundichau‘‘ 
zu berichten. Ich Habe auch noch in 
Rußland Geſchwiſter. Da find Johann 
Neufelds und Kornelius Balzers. Ich 
möchte auch gerne etwas von diejen hö— 
ren. Seid alle von uns gegrüßet. 
Maria Gornelien, 
Korn P. O., Walhita Co., 
Oklahoma. 





Korn, den 22. Februar 1900. 
Als ich den Bericht in No. 7 der 
„Rundſchau“ las von Wilhelm Schrö— 
der, Münſterberg, da dachte ich, es 
wäre vielleicht gut, wenn ich auch ein- 
mal ein Lebenszeihen von uns geben 
würde, &3 find jhon zwei Jahre ber, 
als ih den lebten Brief jchrieb, und 
nachdem haben wir noch feinen Brief 
von Rußland erhalten. Ich weiß aud 
nit die Adreſſe meiner Gefchmifter. 
Br. Klaas Reimer ſchrieb uns in ſei— 
nem legten Brief, daß er von Friedens» 
ruh megziehe und wir dürften nicht 
eher jchreiben, bis er uns feine Adreſſe 
ſchicke; aber bis jekt haben wir noch 
nichts erhalten, und wir wiſſen aud 
nit, wo fie geblieben find. Vielleicht 
geht ed meinen Geſchwiſtern aud fo, 
daß fie vielleiht unsre Adreſſe nicht 
wiflen. Ach weiß nicht, ob meine Ge- 
ſchwiſter alle die „Rundſchau“ leſen, 
aber vielleiht können Nachbarn ihnen 
diefes zu lejen geben. Ich dente, es 
wird fih aud noch mander Freund 
oder gewejener Nachbar unferer erin- 
nern. Wir zogen im Jahre 1888 von 
Münfterberg (Sagradoffa) nad Ame- 
rita. Früher wohnten wir in Aleran- 
derwohl, von wo meine rau gebürtig 
if. Sie ift eine geborne Margaretha 
Buller. Erft haben wir 6 Jahre in 
Kanſas gewohnt und jetzt ſchon über 








5 Jahre in Oklahoma, mo es uns aud) 


ganz gut geht. Meine Frau hat aud) 
noch einen Bruder in Rußland, in Ni— 
folaidorf, und eine Tante, Witwe Hein 
rih Abrahams in Aleranderwohl, wenn 
fie noch am Leben find. Nichten und 
Vettern wohnen dort, welche alle hiemit 
herzlich gegrüßt find. Meine Geihwil- 
ter und Freunde und alter Bekannte 
will ich ſchon nicht alle aufnennen, denn 
dad würde zu viel Raum einnehmen. 

est noch ein wenig von unlern Fa— 
milienverhältnifien. Jakob ift ſchon 2 
Jahre verheiratet. Er wohnt 33 Mei- 
len von und ab und Hat 160 Acres 
Land. Seine Frau ilt eine geborne 
Helena Iſaak, früher Paſtwa, Rup- 
land. Sie hat auch noch viele Freunde 
in Rußland, ich dente, 2 Ontel Iſaak 
wohnen auf Sagradoffa. Ihre Eltern 
wohnen 1 Meile von uns ab. est 
haben wir noch 6 Rinder zu Haufe, 
Namens Beter, Johann, Sarah, Hein- 
rich, Margaretha und Nikolai. Ber 
ältejte ift im 14. Jahre und der jüngjte 
10 Monate alt. Gejtorben iſt uns in 
Amerita noch fein Kind, aber geboren 
ihon 5. MWirerfreuen uns alle einer 
guten Geſundheit. 

est will ich Freund Wilhelm Schrö— 
der noch etwas von feinem Bruder D. 
Sch. berichten. Ich weiß nicht, ob fein 
Bruder die „Rundſchau“ lieſt. Sie 
wohnen 5 Meilen von uns ab. Ihre 
Adreſſe ift diefelbe mie unſere. Ich 
fann jest nicht viel von ihnen ſchreiben, 
aber fo viel weiß ih, daß fie noh am 
Reben find. Der alte Bater ift ſehr 
taub und oftmals kränklich. Ihre 
Tochter Anna, verehelichte Frau Peter 
Nidel, ift vorigen Sommer gejtorben 
und hinterließ 4 Kinder. Dann wohnt 
bier noch eine Tochter, verheiratet mit 
Jakob Sawatsky, und eine Tochter, 
Elijabeth, iſt no in Kanſas bei ihren 
Pflegeeltern. Dieſe drei Kinder jind 
bon der erften Frau. Freund W. Schr. 
ichreibt, daß er gedenkt öfters in der 
„Rundſchau“ zu fchreiben. Ich bitte 
ihn, dann doc recht viel von Sagra— 
doffa überhaupt und beſonders bon 
Münfterberg zu berichten. Es würde 
uns ſehr freuen einmal einen Brief 
zu bekommen. Er iſt hiermit auch 
ſamt ſeiner Familie herzlich von uns 
gegrüßt. Hoffe, daß durch dieſes recht 
viele aufgemuntert ſein werden, an uns 
oder an die „Rundſchau“ zu ſchreiben. 

Grüße denn hiermit alle, die ſich 
unſer erinnern. 

Jakob u. Marg. Reimer. 


Unſere Adreſſe iſt: 
Jakob M. Reimer, 
Korn P. O., Waſhita Co., 
Oklahoma Ter. 








Teras. 

Fairbanks, Harris Co., den 20. 
"eb. 1900. Werter Editor und werte 
Lefer! Ach weiß beinahe nicht, was ih 
fol: ſchreibe ih, dann erfcheint e3 nicht 
(diejes ift der 4. (?) Artikel jeit Neu- 
jahr, und ſoweit nur einer erſchienen), 
ſchreibe ih nicht, dann fangen andere 
Korrefpondenten an zu reiben, wie %. 
BP. Regehr, Ulen, Minnefota, in No. 
7. Lieber Freund, du haft dich doch 
ſicher ein bißchen verfehen, daß der Auf- 
fag gewöhnlich ſchließt mit „etwas 
kränklich“. Wir haben in diefer Um- 
gegend ſchon lange nicht fonderlich 
Krankheit gehabt (außer jegt tüchtig 
Schnupfen). Daß es gelünder ift, wo 
man mit Weizengarben hantiert. fieht 
nicht darnach aus, wenn man beinahe 
in jedem Auffag, von Oklahoma bis 
Manitoba, lieft von Toden, Mafern, 
Zuphusfieber, Rheumatismus u. f. w. 
Zudem ijt e8 auch gar nicht gegen unſer 
Geſetz, mit Weizengarben zu bantieren. 
Wachſen thut er gut. Bei der Baum- 
wolle auf den Knien rutichen, ift abge- 
ihmadt. Dasdarf nur thun, wer da will; 
allenfalls fann man in Minnefota feine 
Ernte auch einfammeln und einbringen 
wie es beliebt. 








Bom 16. bis 18. d. M. hatten wir 
den ftärkften Froft in diefem Winter, 
das heißt nachts. Am Tage hat es noch 
gar nicht gefroren. Noch find Linien 
und Erbfen nit im Garten erfroren. 
Wenn es nicht fo oft regnete, hätten 
wir Korn, Katoffeln und Gartengemüfe 
alles gepflanzt. Der Regen bat uns 
fomweit aufgehalten, daß wir no auf 
etlihe Tage zu Gotton zu pflügen haben. 
Wenn es fo bleibt wie jegt, wollen wir 
Korn und Kartoffeln noch diefe Woche 
pflanzen. Das Land ilt fertig dazu. 
63 fommen nod immer neue Anfied- 
ler und ed wird recht viel gebaut. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warlentin. 





Colorado. 
Kirk, den 20. Feb. 1900. Werter 
Editor der „Rundſchau“! Da ſo viele 
Leſer durch das I. Blatt Nachricht von 
der alten Heimat erhalten, und da ich 
noch Geihwifter und Verwandte habe 
und feine Nachricht befomme, jo wollte 
ich den I. Editor bitten, ein paar Zeilen 
in die Spalten der „Rundidhau” auf— 
zunehmen, damit meine Gejchwilter ein 
Lebenszeichen von mir erhalten. Diele 
find Schweiter Katharina und ihr Mann 
%. Bornelfe, Bruder Jakob Kröfer und 
Schweſter Maria und ihr Dann Mar: 
tend. Die wohnen an de: Molotichna. 
Bruder Johann Kröker wohnt auf der 
Samariſchen Anſiedlung. Dann habe 
ic) noch eine Tante in Blumenjtein und 
zwei Nichten. Ob fie noch leben, weiß 
ich nicht, möchte es aber gerne erfahren, 
dur Briefe oder durch die „Rund: 
hau”. In der Krim find noch Ontel 
und Tante meiner Kinder. Schwager 
Cornelius Mierau u.].w. Bitte ſchreibt 
doch alle einmal, und gebt die Adrefle 
auch an. Zum Schluß jeid noch alle 
herzlich gegrüßt. 
Grau Helena Mierau. 





Rebraska. 

Janſen, 20. Feb. 1900. Da die 
l. „Rundſchau“ ſchon ſo manchem aus 
einer Verlegenheit geholfen hat, ſo iſt 
auch meine Bitte an den l. Editor, dieſe 
Zeilen in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Schon zu wiederholten Malen 
habe ich durch die „Rundſchau“ verfucht 
auszufinden, ob mir jemand Auskunft 
geben könnte von meinem Bruder Beter 
Rempel in Rußland, aber vergebens. 
Er war zulegt, jo viel ich weiß, in 
Memrik, im Dorfe Michaelsheim, wohn- 
haft. Bon dort foll er wegezogen fein 
und hat feit der Zeit auch feine Briefe 
mehr an uns Geſchwiſter hier in Ne— 
brasfa und Manitoba geichrieben. Mei- 
ner Schwefter Jakob Friefen und mein 
Geburtsort war Mariawohl, unmeit 
der Molotihna. Kinder des Gerhard 
Rempel. Mein Bruder Beter war ein 
Grobfhmied. Er bat mid in feinem 
legten Brief, ob id ihm molle von 
Amerifa aus eine hriftliche Zeitichrift 
oder die „Rundſchau“ ſchicken, welches 
ich ja gerne bereit bin zu thun, jobald 
ich feine Adreile weiß. Vielleicht kom— 
men dir diefe Zeilen aud zu Geficht, 
lieber Bruder, dann um fo befler. 
Vielleicht kehrt die Rundſchau aud 
ſchon ſeit der Zeit bei dir ein, wenn 
nicht, jo doch vielleicht bei deinem Nach— 
bar. ch bitte dich, I. Bruder, laß uns 
von dir hören, entweder durch die werte 
„Rundſchau“, oder brieflih, wie es euch 
geht. 

Ich will euh auch gleich jchreiben, 
wie e8 uns bier in Amerika geht und 
ergangen ift, feit ich meinen legten Brief 
an euch ſchrieb. Nun, hoffentlich kom— 
men diefe meine Zeilen auch etlichen 
meiner Scullameraden von Maria- 
wohl zu Gefidht, die vielleicht jegt meit 
und breit in der Welt zerftreut find, 
wie es ja die Zeit mit fi) bringt. Ach 
erinnere mid beſonders meines ſehr 
lieben Lehrers David Dirks, der gegen- 
mwärtig in der Krim wohnt. Wenn 


bift du von mir und meiner Familie 
herzlich gegrüßt. Ich dante auch für 
den Gruß durch Jakob Bartel. Er ift 
auch einer meiner Schulftameraden. 
Bartel teilt mit, daß er von dir einen 
Brief erhalten. 

Kun, wie ich gehört, fo bift du ein 
Bote des Friedens. Gott jegne dich! 
Sei getreu, bis der Herr tommt! Und 
ſomit lafje ich dich auch gleich wiſſen, 
daß ich famt Frau und vier der älteiten 
Kinder gläubig und getauft find. 

Noch einige Worte an Jakob Ennßens 
Kinder aus Mariamohl. Wo feid ihr 
geblieben? 9. Unger, gewejener Nach— 
bar, wo bift du jegt wohnhaft? Will 
für diesmal abbrechen mit der Bitte, 
wenn jemand bon den Leſern der 
„Rundſchau“ oder fonft jemand mir 
Auskunft geben fann über meinen Bru— 
der Peter Rempel und feine Adreſſe. 
Vielleicht fann von den Memriker Brü- 
dern in Rußland, oder H. Rempel, 
Steinbach, Manitoba, mir damit aus- 
helfen? Johann Rempel, 

Janſen, Nebrasta, Nordamerita. 





Henderfon, Vort Co., den 23. 
Feb. 1900. Lieber Freund und Edi- 
tor! Schon lange Habe ih mich mit 
den Gedanken getragen, auch einmal 
etwas für die „Rundihau” zu ſchrei— 
ben und will es jegt zur That werden 
lafien. Meine Gedanten weilen oft 
bei Matth. 24 und 25. Da redet der 
l. Heiland beſonders von diefer legten 
Zeit und fordert auf zur Wachfamteit. 
Unjere Erfahrungen lehren uns, daß 
wir jehr notwendig haben zu wachen, 
denn haben wir nicht zu kämpfen mit 
Unglaube und Zrägheit! Wer aber 
beharret, oder recht kämpfet bis ans 
Ende, der mird ſelig. Darum foll 
auch mein Schreiben diejen Zweck ha— 
ben, uns und denen, die ih hier na— 
mentlich nenne, und allen, die dieſes 
lefen, zuzurufen: „So laſſet uns nun 
fürdten, daß wir die Verheißung, ein- 
zufommen zu feiner Ruhe, nicht ver- 
fäumen, und unfer feiner dahinten 
bleibe,’ br 4, 1, 

Ehe ih zum Fragen übergehe, will 
ich eudy zuerft mit kurzen Worten von 
uns erzählen. Unſer aufrichtiges Stre= 
ben ift, wenn ich mich recht prüfe, dem 
Herrn, der jo viel an und gewandt, von 
ganzem Herzen zur Ehre zu leben, und 
ih doch oft mit dem 130. Pſalm jagen 
muß: „Herr, wenn du Sünde zurecdh- 
nen willft, wer wird beſtehen?“ 

Was das Zeitliche anbetrifft, find 
wir dur ſchwere Zeiten gegangen, 
haben manden Kampf gehabt im frem- 
den Lande, aber der I. Vater hat wun- 
derbar geholfen, ihm die Ehre. Jeder 
erfahrene Menſch wird zugeben, wenn 
das zeitliche Leben köſtlich geweſen ift, 
ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen, nach 
Pſ. 90. 

Und nun frage ich dich, Br. im 
Herrn und Schwager B. Matthies, 
Ufa, bift du zufrieden darüber, daß du 
uns von dort noch nichts gefchrieben 
und deinem Verſprechen lange nicht 
nadhgefommen bift, oder find eure 
Briefe verloren gegangen? Ich lieh 
mir von Br. D. Dürkjen eure Adreſſe 
geben; aber ich habe auf meinen Brief 
feine Antwort erhalten. Ich habe 
Schwager Kröter in Schönau aufge- 
fordert, und zu jchreiben von deinem 
Beſuch, aber es ift fo wenig, daß ich die 
Freiheit habe zu jagen, er jchreibt uns 
nicht davon. Und du Schweiter Ma- 
ria, euer Schweigen hat und manden 
ſchweren Gedanten gemacht. — Auch die 
andern Geſchwiſter fragen, wie geht's 
doch Matthieien. Im Samariſchen, 
Geſchw. Joh. Görzen, früher Rückenau, 
wir waren uns doch zu nahe, als daß 
wir auch nichts mehr von einander hö- 
ren follten. Ich babe den Brief, den 
ihr an Geſchw. Harms geichrieben, be— 
antwortet, aber der muß nicht zum 
Ziel gekommen jein. 





diefe Zeilen dir zu Geficht fommen, jo 


(Fortfegung auf Seite 5.) 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 





Unterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon DB. Schmidt. 











(Fortiegung.) 

Da ſchwieg er eine Weile; dann wan- 
dte er fich mit der Frage an Sieghard: 
„Welches ift dein Name, Herr, daß ic) 
dich den Meinen vorftellen kann. Da 
raffte fih Sieghardus zulammen und 
gab ihm Antwort. Eben waren fie in die 
Audengafje eingetreten. Ein eigenar: 
tiges Leben ummogte da die Deutichen, 
wie fie e$ vorher noch nie gefchaut. Die 
ganze ſchmale Gaſſe war voll von Leu: 
ten jeglichen Alters und Geſchlechts. 
Gekleidet waren ſie alle in die langen 
Gewänder des Morgenlandes. Zur 
Rechten wie zur Linken reihte ſich ein 
kleiner Laden an den andern, alle mit 
offenen Thüren, alle klein und niedrig. 
Handwerker ſchienen nur wenige der 
Bewohner zu ſein. 

Iſt es doch nur der gewaltige Zaun 
des moſaiſchen Geſetzes geweſen, der die 
Finder Israel anderthalb Jahrtau— 
ſende hindurch zum Ackerbau zwang. 
Sobald fie aus dem Kanaan zeritreut 
wurden, folgten fie auch dem allen ſe— 
mitifhen Völkern angeborenen Triebe 
zum Handel. An diefem Tage aber 
wurden die beiden Fremden, die ſich in 
die Judengaſſe begeben hatten, nicht 
wie gewöhnlich von allen Seiten ange— 
halten und zum Kaufe eingeladen. 
Ehrerbietig machte man ihnen Plag, 
und die Alten wünſchten ihnen laut den 
Segen des Gottes Israel. Alle wuß— 
ten, daß dieſe deutihen Männer zwei 
Leute ihres Volkes von den Räubern 
errettet und dieſe jelbft überwunden 
hatten. Das Haus des Aquila war 
eins der jhönften und größten im Ju— 
denviertel; dennod mußte Sieghardus 
fi) büden, als er Elopfenden Herzens 
durch die Thür eintrat. Der Raum 
lag voll von Teppichen mancherlei Art 
von der groben Zeltleinwand bis zu 
den foftbariten Geweben von Smyr— 
na und Damasfus. Ein alter Mann 
und eine Heine, noch jugendlide Frau 
mit ſcharfem, geiftreihem Geſicht tra= 
ten ihnen entgegen. „Bier bringe id 
euch unfern edlen Netter Sieghar: 
dus“, rief Aquila, no in der Thür 
ftehend, mit lauter Stimme. „Und 
das ift meine Frau Priscilla und mein 
Schwiegervater Samuel.” Es warein 
Glüd für Sieghardus, daß beide ſich in 
dem Augenblid tief vor ihm neigten 
und den Saum feines Kleides küßten. 
Sie hätten jonft gewiß bemerkt, wie der 
ftarte Mann fich bei dem Worte „meine 
Frau“ verfärbte und zufammenfuhr. 
Erft wurde er bleih, dann rot, und 
feine Augen erhielten einen ganz an— 
dern Glanz als bisher. So war jein 
Schügling alfo nicht das Weib Ddiejes 
Mannes, wie er bisher gemeint. Wie 
hatte er denn aud nur jo etwas denten 
fönnen? Hatte fie doch faft noch das 
Antlig eines Kindes und Aquila war 
ein Mann in feinen Jahren. Er konnte 
fein Wort auf die herzlichen Dantbe- 
jeugungen der Frau ermidern; er 
mußte fich mit Gewalt zur Ruhe zwin- 
gen. Endlich, als er glaubte feiner 
Stimme einigermaßen fider zu fein, 
ſagte er: „Wer ift denn die Jungfrau, 
die ich retten durfte? Sie ift doch nicht 
ernftlih verlegt?“ ‚Mirjam ijt die 
Tochter meiner verjtorbenen Schweſ— 
ter‘‘, antwortete Aquila; „ich habe die 
Waiſe mitgebradjt von Yerufalem. Sie 
ift nur leicht verlegt und wird in eini- 
gen Tagen wieder wohl auf fein. Sie 
ift gleich hier im Wohnzimmer und 
fehnt fih auch danad), ihrem edlen Ret— 
ter zu danken.“ Priscilla öffnete die 
Thür und bat Sieghardus einzutreten. 

Seit jenem furdtbaren Abend in 
Waldsrode hatte Sieghardus feinen 
Familienkreis mehr betreten. Es war 
ein trauliches Gemad, in meldes er 
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jest trat, zeugte auch von einem gemij- 
fen Wohlitand des Beligerd. Die 
Wände waren mit jehönen Deden be— 
hängt, nad) Art unjerer Tapeten. Auf 
dem Boden lagen weidhe Teppiche, und 
nahe beim enfter fanden zwei der 
zierlihen aufrechten Webjtühle, wo die 
Teppichmacher mit ſchier unglaublicher 
Geduld jeden kurzen Faden einzeln in 
den Aufzug knüpfen und dabei oft die 
lieblichften Bilder hervorbringen. Ein 
halb vollendeter Teppich, an dem Pris— 
cilla gearbeitet hatte, bezeugte, daß nicht 
alle ihre feinen Teppiche vom Oſten be- 
famen. Rings an den Wänden lief 
der niedrige Divan einher, mit feinen 
weidhen Kiffen zum Ruben einladend. 
Zu anderer Zeit hätte Sieghardus ſich 
wohl herzlich über die Traulichkeit des 
Gemachs gefreut; denn er hatte ein 
Auge für die Schönheit der Kunſt. 
Aber jet hielt etwas ganz anderes feine 
Augen gefangen. Ihm gerade gegen: 


-über ftand vor dem Divan, auf dem fie 


offenbar geruht Hatte, eine Geitalt in 
ſchneeweißem Kleide, deren Wangen in 
diefem Augenblid faft ebenjo weiß wa— 
ren wie ihr Kleid und unter dem dunk— 
(len Haar nur no um jo bleicher er- 
ſchienen. Sieghardus erjchraft beim 
Anblid diejes bleichen Gefiht3; es war 
dasjelbe, das er in der Abenddämme- 
rung geihaut, das ıhn im Traum ver— 
folgt Hatte. Er fürdhtete eine jchwere 
Verwundung des lieblihen Kindes. 
Aber im nächſten Augenblid erkannte 
er voll Freude, daß er fich gründlich ge- 
täufcht habe. Eine heiße Blutmwelle ſchlug 
ihr ins Gefidht bis ins dunkle Haar hin— 
auf, als fie des riefigen Mannes Auge 
jo angftvoll fragend auf ſich gerichtet 
fad. Ohne ein Wort zu jagen, eilte 
fie ihm entgegen, fiel auf die Kniee und 
wollte aud den Saum feines Kleides 
füffen. Da ward aud) jein Antlig heiß; 
fchnell, ehe fie ihre Abſicht ausführen 
fonnte, hob er fie mit feiner Rechten 
empor, die Linke hing ja verbunden in 
einer Schlinge. Auch er fand feine 
Worte. Endlich jagte fie, Ihüchtern zu 
ihm aufblidend, auf griechiſch: „Soll 
ih dem Netter meines Lebens nicht 
danken?“ Da gedachte er des Gebets, 
das Aquila am Abend vorher in der 
höchſten Not gethan, und antwortete 
gleihfalls auf griechiſch, da Mirjam 
ohne Zweifel des Lateinifhen noch 
niht mädtig war: „Danke deinem 
Gott Jehovah, nit mir.“ Verwundert 
ſchauten alle auf den deutſchen Kriegs— 
mann; Priscilla aber rief erfreut: „So 
tennft du ihn au, den Gott Israel, 
den einigen Gott Himmels und der Er- 
den? Wir dachten, du wäreſt ein ftolzer 
Heide, der den einfältigen Glauben an 
den einen, wahren Gott veradhten wür— 
de.“ „Ich kenne ihn nicht; aus dei— 
nes Mannes Gebet habe ich geitern 
abend feinen Namen zum erjtenmal 
gehört. Aber ih möchte ihn kennen 
lernen. Ich bin ein Germane, aber 
den Glauben Germaniens habe ich ver— 
loren, und den Glauben Roms habe ich 
nie gefunden. Ich habe feinen Gott”, 
antwortete Sieghardus. „DO du armer 
Mann“, rief da Aquila aus, „das 
wäre uns die höchſte Freude, wenn wir 
dir für die Rettung unferes Leibes die 
Rettung deiner Seele bieten könnten. 
Dod nun fei nochmals Herzlich willtom 
men im Haufe Aquilas des Juden, du 
und dein alter Freund. Priscilla wird 
uns eine Heine Erfriſchung bejorgen; 
dann wollen wir dir von der wahren Re— 
ligion erzählen, fo lange du lauſchen 
willft.” Bald waren fie dann aud) ver— 
tieft in die erniteiten Fragen. Apitg. 
18, 26 lefen wir von dem frommen 
Ehepaar und dem beredten Apollo: 
„Da ihn aber Aquila und Priscilla 
höreten, nahmen fie ihn zu fich und leg- 
ten ihm dem Weg Gottes noch fleißiger 
aus." Damals waren fie vom Kaiſer 
Glaudius aus Rom vertrieben und 
ftanden bereits in dem vollen Lichte des 





Evangeliums als Gehilfen des Apoftels 





Paulus. Fest waren fie noch gefangen 
im Gejeg; fie waren eifrige Anhänger 
der Phariſäer. Aber jo weit Jie den 
Weg Gottes kannten, legten fie ihn 
aud dem Sieghard eifrig aus. Sie 
redeten aus vollfter SHerzensüberzeu- 
gung; das allein machte ſchon Eindrud 
auf den armen Zweifler, der in Rom 
no gar feinen gebildeten Mann ge= 
troffen hatte, der feit an eine göttliche 
Wahrheit glaubte. Er hatte alles an- 
dere, auh Mirjam vergeſſen. Licht 
mwollte er haben. Ber Geift Gottes ar- 
beitete in diefen Stunden gar mächtig— 
lid an feiner umnadhteten Seele. Mir- 
jam hatte fein Wort mehr gejagt. Be- 
iheiden, aber mit höchſter Spannung 
folgte fie dem Geipräh, und man— 
hen Seufzer ſchickte fie für ihn zum 
Throne Gotte3 empor, wenn fie jah, 
wie der arme Mann jo mande herr- 
liche Wahrheit nicht kannte oder bezwei- 
felte, die fie als Kleines Kind ſchon von 
der Mutter gelernt Hatte. Auch noch 
ein anderer verhielt fi ganz ftill bei 
diefem langen erniten Religionsge— 
prä, der gute alte Wulf. Er ver: 
ftand ja fein Wort. Aber er war doch 
aud guten Mut3 und langmeilte ſich 
gar nit. Hatte er doch das unbe- 
ftimmte Gefühl, als ob ſein geliebter 
Herr hier zu einem rechten Arzt für 
feine Seelentrantheit gekommen jei. 
Mit jolhem Eifer hatte er den wort— 
fargen Sieghardus noch nie reden hö— 
ren. Und dann hatte er noch einen 
ganz befonderen Zeitvertreib. Die 
flinte Eleine Hausfrau davorn Hatte 
nämlih gleih zu Anfang eine Kleine 
Schüfjel mit feinem Gebäd und eine 
große Kanne mit feurigem Wein ge: 
bracht und gerade vor ihn auf ein 
Tiſchchen geftellt. Alle Hatten ein wenig 
von dem Gebäd und ein Gläshen Wein 
genommen. Die andern hatten dann 
über dem eifrigen Geſpräch Wein und 
Kuchen ganz vergelier. Nicht jo unfer 
Wulf. Vom Kuchen nahm er fich vor- 
fihtiglid das kleinſte Stüdden; es 
war, wie er gefürchtet, viel zu ſüß für 
feinen Geihmad. Defto beſſer mun- 
dete ihm der Wein. Eine Heine Baufe 
war endlich in dem eifrigen Geipräd 
eingetreten. Da that Sieghardus die 
Frage, die einft fein treuer Vater un- 
beantwortet gelefien: „Was wird aus 
uns nad dem Tode?” „Wir werden 
wieder auferflehen“, ſagte Aquila, „und 
zwar nad) Leib und Seele, um ewig: 
li mit Gott zu leben. Aud in unferm 
Volk giebt es eine kleine Sette, die der 
Sadducäer, welche gleich den heidniſchen 
Epikuräern die Auferftehung von den 
Toten leugnet. Aber unjere von Gott 
felbft eingegebenen heiligen Schriften 
lehren deutlich die Auferftehung auch 
des Leibes.“ „Wie aber hoffet ihr die- 
jes ewige Leben zu erlangen“? fragte 
Sieghardus meiter. „Durd die Er- 
füllung der Gebote Gottes“, antwortete 
Aquila mit feiter Stimme. Hierauf 
wurde es wieder eine Zeit lang fill; 
Sieghardus ſchien aber wenig befrie- 
digt von der Antwort. Da jagte Pris- 
cilla leife, gleihlam, als fürchte fie fich, 
es auszufprehen: „Mirjam jagt mir, 
der große Prophet von Nazareth, von 
dem jeßt jedermann in unferm Volk re: 
det, lehre einen andern Weg. Er habe 
klar und deutlich gelagt: „Es fei denn 
eure Gerechtigteit beſſer denn der 
Schriftgelehrten und Pharijäer, jo 
könnt ihr nit ins Himmelreih kom— 
men.‘ Er joll alle Menjchen auffor- 
dern an ihn zu glauben al3 den ver: 
heißenen Meffias, den Sohn Gottes. ‘‘ 
Da jprang ihr Gatte auf und rief hef— 
tig aus: „Hat Mirjam dich auch fchon 
angeltedt mit ihrer Thorheit? Es ift 
wahr, manche der Armen und Unwiſ— 
enden im Bolf glauben an ihn; denn 
er thut viele Zeihen und Wunder. 
Aber ih habe erſt am legten Ofterfeft 
geliehen und gebört, wie er gegen unſer 
altes Gejeg und die Oberften im Bolt 
eifert. Er und die Jünger brechen den 


thut, die Blinden jehend, die Yahmen 








Sabbat, er iſt der Zöllner: und Sün— 
tergefelle; er kann nit unſer Hei— 
land fein, auf den wir fo lange gehofft. 
Seine Werte aber thut er gewiß mit 
Hilfe des Teufeld. Er. ift ein Verfüh— 
rer des Volks.“ Da milchte ſich die 
Ihüdterne Mirjam zum erftenmal in 
die Unterhaltung und antwortete, 
wenn auch mit bebender Stimme und 
roten Wangen, doc getroft und mutig 
auf die harte Rede des Oheims: 
„Würde denn der Teufel, der nur Böſes 


gehend, die Ausfägigen rein maden, ja 
Teufel austreiben und Tote aufermwet- 
ten? ch habe ihn nur von ferne ge: 
feben, den Wundermann Jeſum von 
Nazareth; aber fein Antlig ſpricht nur 
Liebe und Erbarmen. Manches jchöne 
Wort ven ihm geht um unter unferm 
Volt. Das Ihönjte und liebite ift mir 
das, welches mein Bater kurz vor ſei— 
nem jeligen Ende vom ordan mit 
heimbradte, wo er es aus Jeſu Munde 
vernahm: Kommet her zu mir alle, die 
ihr mübhjelig und beladen jeid; ich will 
euch erquiden. Nehmet auf euch mein 
Joch und lernet von mir; denn id bin 
fanftmütig und von Herzen demütig; jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure See- 
len. Denn mein Koh iſt janft und 
meine Laſt ift leicht‘ (Matth. 11, 28- 

30). Zie Worte haben den teuren Va— 
ter in feiner Sterbeftunde getröftet; er 
bat Jeſum für den Sohn Davids, den 
Heiland Israels gehalten un id 
glaube e8 au.” Eben wollte Aquila 
auf das ſchöne, mutige Belenntnis et— 
was Heftiges erwidern, als Sieghar— 
dus fih zu Mirjam wandte und bat: 
„Sage uns die Worte des Jeſus nod 
einmal. Ich bin mübhjelig und bela- 
den; fie gelten mir auch.“ Freudig 
that Mirjam, nad feinem Wunid. 
Dann fagte Sieghardus: „Es ift Abend 
geworden, und wir müfjen nad Haufe. 
Viel habe ich heute von euch gelernt, 
mehr als all die Weilen Noms und 
Griechenlands mir gejagt haben. Wir 
wollen weiter davon reden. Kannſt du 
mic) des Nachmittags, wo ich dienftfrei 
bin, befuchen, fo foll es mich freuen. 
Einige Wochen verbleibe ih nod in 
Nom; dann ziehe ih nah Gäfarien, 
vielleiht nah Serufalem. Ach jehne 
mid darnad), euren Tempel kennen zu 
lernen.“ US fie ihn dann nad der 
Urfache fragten, warum er nad) Syrien 
gebe, fagte er: „Ach ſuche Mutter und 
Schweiter, die derjelbe Fauftus, der 
euch geftern überfiel mir, vor 18 Jahren 
geraubt hat. Ihn Habe ich endlich ge- 
funden; vielleicht finde ih auch noch 
die Meinen, die, wie ich fiher erfahren 
habe, vor acht Yahren nah Syrien 
verfauft find. Vielleicht könnt ihr mir 
dabei behilflich fein." Natürlich ver- 
ſprachen fie zu thun, was fie fonnten. 
Aquila hatte Belannte in den meilten 
Stüdten Syriens: die fonnten vielleicht 
dabei von großem Nußen fein. Zum 
nächſten Ofterfeft hoffte er ſelbſt wieder 
nad Yerujalem zu kommen. Er wollte 
doc) jehen, wo ed mit dem Jeſus von 
Nazareth hinaus wolle. Als Sieghar- 
dus ſich jegt erhob, ging Aquila jchnell 
zu einem kleinen Schrant und nahm 
eine Rolle Pergamentblätter heraus. 
„Dies find die Pjalmen unferes Kö— 
nigs David. Ich habe fie jelbit abge- 
ihrieben nad) der griechiſchen liberfet- 
zung. Die gebe ich dir als eine Kleine 
Erkenntlichteit für deine Hilfe. Möge 
der Gott Israel fie jegnen an deiner 
Seele, daß du durd fie den einigen 
wahren Gott kennen lernit!” . Etwas 
Lieberes hätte Aquila dem Siegbardus 
gar nicht geben können. Mit herzlichem 
Dant nahm er die Schrift entgegen. 
Aquila und Priscilla baten herzlich, 
doch bald wieder zu kommen. Mir- 
jam jagte nichts; aber Sieghardus 
meinte in ihren Augen beim Abſchied 
diejelbe Bitte zu lefen. Er veriprad, 
Ihon in den nächſten Tagen wieder bei 





des Kaiſers Dienft abgehalten werde. 
Dann rief er feinen alten Wulf, den 
er fait vergeſſen hatte. 

8. Im ftillen Rämmerlein. 
Während die Kameraden fonft in 
größerer Zahl kaſernenmäßig zuſam— 
men lebten, wußte es Willibaldus ge— 
wöhnlid jo einzuridten, daß jein 
Freund Sieghardus fein eigenes Kam— 
merlein hatte, worin er ungeftört fiu- 
dieren fonnte. Die andern, welche alle 
ftolz waren auf ihren riefigen Genoffen, 
gönnten dem „Gelehrten“, wie er bei 
ihnen hieß, den Kleinen Vorzug. Nie 
war Sıeghardus dankbarer dafür als 
in diefer Naht. Er konnte kaum war- 
ten, bis er feine Yampe angezündet 
hatte, um feinen neuen Schaß zu beſe— 
hen. Und wahrlich, je länger er las, 
je mehr ward er überzeugt von der 
Koftbarkeit dieſes Schages. Immer— 
mehr fühlte er fich hingezogen zu dem 
Judengott. Das war doch etwas ganz 
anderes als alle Götter, von denen er 
bisher gehört. Denen allen war es an 
die Stirn gejchrieben, daß fie Menſchen— 
gebilde ſeien, nichts als riejengroße 
Menſchen, mit menschlichen Gedanten, 
menſchlichen Leidenschaften. Wo blieb 
der deutſche Wodan, der einft mit fei> 
nem ganzen Ajenhimmel untergehen 
mußte, vor diefem Einen, Allmächtigen, 
Emwigen? Wo blieb gar der römiſche 
Jupiter, der ſchamloſe Ehebrecher, der 
allerlei Liften erfinnt, um feine eifer- 
ſüchtige Gemahlin zu betrügen, vor die= 
jem Heiligen und Gerechten? Jehovah 
war fein Landes-, fein Volksgott; er 


war der Gott der ganzen Welt. Die 
Geſchichte der Schöpfung aber, wie 


Aquila jie ihm erzählt, und wie er jie 
im Bjalmbuch betätigt fand, wie Har 
und beftimmt und verftändig war fie 
gegenüber allen Gedanten der Heiden- 
welt! Die deutichen Sagen vom Licht— 
reich und Schattenrei, von der guten 
eisledendenKuh Audhumla und dem bö- 
jen Riefen Ymur, er hatte fie längſt 
belädelt; waren jie doch nichts anderes 
als eine dichterifhe Umschreibung von 
Sommer und Winter. Die berühmten 
Hedanten der griehiichen Philoſophen 
bon der Ewigkeit der Materie, die Ver— 
götterung der Natur, die beim gewöhn— 
lichen Volt dann von ſelbſt in Vergöt— 
terung der einzelnen Naturträfte über- 
ging, wie troftlos ftarrten fie ihn an! 
In dem Urnebel oder Urjchleim, von 
dem jene Weltweifen aus dem Anfang 
alles Seins träumen, er hatte fi drin 
verloren. Hier aber war ein emwiger, 
allmächtiger Geift, ein wirklicher per- 
lönliher Gott, der da gebot, und es 
fand da. Stunde auf Stunde verrann; 
er achtete nicht des Brennens feiner 
Wunde, er merkte feine Ermattung ſei— 
nes Leibes. liber die Pergamente ge- 
beugt, las er die Pjalmen Davids und 
der andern heiligen Sänger Israels. 
63 war ihm eine ganz neue Welt; wie 
geblendet jtand er davor. Vieles blieb 
ihm noch unverſtändlich, manches Wort 
aber ſchlug auch wie eine echte Offenba- 
rung in fein umnadhtetes Herz, und er 
las es wieder und wieder. Von zweier: 
lei wurde er immer mehr ergriffen, von 
der Herrlichkeit Jehovahs und von der 
Demut und Sündenangjt feines Knech— 
tes, des fköniglihen Sängers. „Die 
Thoren jprechen in ihrem Herzen: „Es 
ift fein Gott.” So las er im 14. 
Palm. Da neigte er jein Haupt bis 
auf das Pergament und ſprach leiſe 
zu ſich jelbft: „Recht haft du, o weifer 
König; ich habe es erfahren, ih bin 
fold) ein Thor geweien, und in meiner 
Thorheit zum Rande der Verzweiflung 
gelommen.“ „Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes, und die Feſte verkün— 
digt feiner Hände Wert”, hieß es im 
19. Pfalm. Wie hatte er nur jemals 
daran zweifeln können? Konnte denn 
diejes herrliche Weltgebäude aus blin- 
dem Zufall entitanden jein, ohne einen 
denfenden, allweiſen Geift? 





ihnen einzutehren, wenn er nicht durch 


(Hortjegung folgt.) 
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MWie uns mitgeteilt wird, fing die 
Schule des Rev. H. H. Emert in Gret- 
na, Manitoba, mit nur vier Schülern 
an, und davon war der eine noch fein 
eigener Sohn. Was mag die Urjadhe 
fein? 


Wie uns berichtet wird, foll ganz in 
furzem die Hochzeit des Herrn Ulrich 
Thierftein mit Frl. Emma Dyk, beide 
aus der Emmaus-Gemeinde, Butler 
Co., Kanſas, ftattfinden. Die Rund» 
ſchaugratuliert aufs Herzlichite! 

Vom 21. April bis zum 1. Mai 
wird in New Pork eine ökumeniſche 
Konferenz der ausländiſchen Milfion 
tagen. Wir ſehen den Berichten die: 
fer Konferenz mit befonderer Span= 
nung entgegen. 


Manche Leute alauben, daß der 
Kampf mit den Buren durch Gronjes 
libergabe zu Ende jei. Vielleicht hat 
der eigentliche Krieg jest erit begonnen? 


Heft 3 der „Pädagogiihen Monats— 
hefte“ ift joeben erjchienen. Die Leute, 
die an dieſen Heften arbeiten, find pä— 
dagogiſch tüchtig geihulte Kräfte. 

Der Preis beträgt $1.00 per Jahr. 
Man adreffiere: The Herold Co., 
Milwaukee, Wis. 


Der zwölfte Jahresbericht der land- 
mwirtichaftliden Verſuchsſtation von 
der Purdue-Univerſität liegt vor. Die 
umfangreide Brojhüre enthält eine 
ganze Mafle von höchſt belehrendem 
Leieftoffe für den Landwirt. Die Zeit 
ift gefommen, daß man auf manden 
Hochſchulen auch ſchon weiß, was eine 
Harke iſt. 





Der Jahresbericht der Deutſchen Ge— 
ſellſchaft von New York über die Re— 
fultate des 116. Geichäftsjahres ift im 
Drude erſchienen und bemeijt, daß dieſe 
Geſellſchaft durchaus zuverläflig ei, 
denn Männer wie Garl Schurz Stehen 
damit in Verbindung. Dieje Gejell- 
Ihaft beforgt Geldfendungen von und 
nah Deutichland, verkauft Paſſage— 
fcheine und ift durch ihre Wohlthätigteit 
im ganzen Zande berühmt. 





Wir wurden kürzlich aufgefordert, ei— 
nen Fonds für arme Rundſchauleſer 
zu errichten. Das ilt eigentlich nicht 
nötig, denn fold eine Kaſſe beiteht 
fhon. Will aber jemand die Rund: 
ſchau für eine beftimmte Berfon beitel- 
len, fo jende er die Adrefle ein und wir 
wollen ihm gerne zu Dieniten jein. 
Wenn verlangt wird, quitiieren wir öf— 
fentlid. Manche wollen gar nicht ge= 
nannt jein. 

Leute, die wirklich zu arm find, um 
die Rundihau zu bezahlen, und aud 
fein fonftiges Blatt halten, welches fie 
bezahlen, fönnen die Rundidhau 
frei befommen, wenn fie uns offen 
ihre Lage geſchildert haben und nad» 
dem wir uns von der Richtigkeit ſolcher 
Angaben überzeugt haben. 

Wir find ernftlich bemüht, alle unfere 
Bücher und Rechnungen in Ordnung 
zu bringen. Wir bitten alle Brüder, 
uns dabei behilflih zu fein. Sollte 


ten, mit dem der Empfänger nicht über- 


einjtimmen fann, fo möchte der Betref- 
fende fo viel Liebe und Bertrauen 
zeigen, daß er uns ruhig auf uniere 
Fehler zurüdmeiit und anführt, wann 
und wo, oder an wen er bezahlt hat. 
Wir haben von über zehn Jahre jeden 
Brief, der eingelommen ift, aufbewahrt. 
Wenn nun jemand angeben fann, wann 
ungefähr er die Zahlung made, dann 
fönnen wir das immer bald nadjfinden, 
auch in dem Falle, wenn es follte ver- 
gefien worden fein, in die Bücher einzu: 
tragen. Es giebt unter und immer 
nod Leute, die einen Mahnbrief als 
eine perſönliche Beleidigung anfehen; 
während es in der Geſchäftswelt gäng 
und gäbe ift, daß man alle Monate 
„Statements” ausjhidt. — Bei Bü- 
cherbeftellungen ſollte ftetS der Be— 
trag beigelegt werden. Ba ſchreibt 
einer und der andere: „Schidt mir 
do das Bud) fo und fo, das Geld 
fchicte ich euch gelegentlid.” Um ſol— 
chen guten Freund nicht zu beleidigen, 
wird ihm oft das Verlangte geſchickt 
und das „gelegentliche“ Bezahlen ver- 
jchiebt fc) und vergißt fi, bis — na, 
bi irgendwo ein Fehler geworden. 
Nun liegen ſolche Fehler zuweilen an 
uns, aber zuweilen auch an andern. 
Soll das denn immer fo fort jhleppen? 
Wir find gefonnen, mal rein Haus zu 
machen. Bei dem Syitem, welches wir 
jest einführen, iſt es faſt unmöglid, 
Fehler zu machen, — bei dem Bar: 
ſyſtem. 





Ein Bruder aus Nebraska ſchreibt 
uns: „Wann wird unſer Volk doch 
endlich des ewigen Haderns müde wer— 
den?” — Ja, da ſitzt der wunde Punkt: 
jeder will recht haben, jeder will ein 
klein bißchen unfehlbar ſein, jeder will 
wenigſtens beſſer ſein als ſein Nachbar. 
Die Folge ſolcher Reibereien iſt Zer— 
ſtückelung und Schwächung. Und doch 
thut es not, daß wir einig Hand in 
Hand weiter pilgern auf dem Wege 
durch dieſes Leben, und uns ſtets das 
Wort des Patriarchen vorhalten: „Zan— 
ket nicht auf dem Wege.“ Wir, die 
wir uns Brüder nennen, ſollten ftets 
den Grundſatz vor Augen haben: „Im 
mwejentlihen Einheit, im unmefentli- 
hen Freiheit und im ganzen Liebe.“ — 
Ein paar Gerftengarben waren feiner 
Zeit in Rußland der Anlaß zu einem 
großen unfeligen Kirchenftreite und 
find’ heute bier bei uns im freien 
Lande oft nit noch geringere Urſachen, 
die und auseinander bringen? Wenn 
wir eine beftimmte Stelle der Heil. 
Schrift nad unferer Meinung ver ſt e— 
ben, jo müſſen wir unjerem Bruder 
unbedingt das Recht einräumen, diefelbe 
Stelle von feinem Standpunft aus 
aufzufaflen. Wozu das ſündliche Strei- 
ten über taufendjähriges Neid, Klei— 
dertradt, Taufform u. f. w.? Eines 
wiflen wir alle: Ohne die Wiederge- 
burt fann niemand das Reich Gottes 
leben. 


Briefkalten. | 


P. R., Roſthern. — Brief erhalten. 
Stimme vollflommen mit Ihnen überein. 
Der Herr jegne Sie, Jhre Gemeinde und 
Ihre Schule !— Ed. 











Älteſter Regier, Rofthern, ift gebeten, 
der Redaktion mitzuteilen, ob er in den 
legten zwei Wochen zwei Briefe von uns 
erhalten Hat oder nicht. Wenn ihn die 
eriten beiden Briefe nicht erreicht haben, 
jo möchte ihn ein dritter auch nicht er- 
reichen. Deshalb wählen wir dieje An- 
frage im Blatt. 





ob. Wiebe, Sofiewfa. — Hoffentlich 
werden die I. Leſer in Eurer Umgegend 
mit uns Geduld tragen, gewiſſer Unregel- 
mäßigfeiten halber. Wir hätten manchen 
vorbeugen fünnen, wenn wir in Zeit durch 
irgend einen Bruder in brüderlicher Weije 
auf die Mißwirtſchaft Eures früheren 
Agenten wären aufmerkſam gemacht wor- 
den. Das wäre feine Berleumdung geme- 





3. ®. jemand einen Mahnbrief erhal- 


jen. Mit Hilfe des I. Bruders J. Enns 














wird jeßt bald Wandel geſchafft werden. 
Schellenberg jollte die erjten noch an ihn 
gejandten Nummern augliefern. 


Erkundigung. 


Joh. Friefen, Mariamohl, Rußland, 
diene zur Nachricht, daß feines Bruders 
Adreſſe wie folgt lautet: 

Jakob Friejen, 
Menno, Woods Co., Oklahoma. 

Das Geld wünſcht er durch Heinrich 

Schütt, Hamburg, zu jchiden. 








Johann Penner, Barker, ©. Dakota, 
wird jeine Adrefje nach dem 5. März wie 
folgt haben: Johann Penner, Rofthern, 
Saskatchewan. 


Aid Plan. 


In dem Bericht von der Aid Plan Kon— 
ferenz war vergeſſen worden zu berichten, 
daß die Konferenz es ausdrücklich betonte, 
daß jolche, die zu irgend einer ge- 
beimen Gejelljchaft gehören, nicht 
Glieder des Aid Plan jein dürfen. Sie 
haben aber bis zum 1. Mai 1900 Zeit, aus— 
zutreten. 





Alle Windmühlen find aus dem Aid 
Plan gejtrichen. 





Mehreren zur Antwort. — Brüderge- 
meinde und Baptiften ift nicht ein und 
dasjelbe. Die Brüdergemeinde ijt eine 
mennonitijche Gemeinde, wenigitens 
in Rußland werden fie ftaatlich al3 Men— 
noniten anerkannt. Die Baptijten dage- 
gen befennen das Schwert und erlauben 
den Eidjchwur. “Glieder der Brüderge- 
meinde find alſo vollfommen zum Eintritt 
in den Aid Plan berechtigt; Baptijten 
aber nicht. 

Alſo wurde auf der Konferenz auch be- 
ichlofien, Adventiften, Yogenglieder, Swe 
denborgianer als Nichtmennoniten anzu— 
jehen. 

Wer von der Gemeinde nicht ausge- 
ichlojjen und fich auch der Gemeinde 
nicht entjagt bat, wird als Glied der 
Gemeinde angejehen. 


HoneandPoreig Relief Conmisein, 








Wenn e3 bejonders verlangt wird, be- 
jtätigen wir den Empfang von Liebesga- 
ben für die H. & F. R. E. jogleich; wenn 
nicht‘ verlangt, dann wird jede Gabe in 
Rechnung gebracht und mit den andern 
zugleich veröffentlicht. Wir ftellen ung 
auch hierin den lieben Gebern ganz zu Ge- 
bote, 


BKonftitution 
der Chriltlich-Bocialen Ge- 
ſell ſchaft. 





Art. J. Name. 


Der Name, unter dem wir uns verbin— 
den, ſoll ſein: — „Chriſtlich-Sociale Ge— 
ſellſchaft.“ 

Art. II. Zweck. 

Der Zweck diejer Geiellichaft ift: — 

1) Das Neich- und Armmwerden Einzel- 
ner zu berhüten. 

2) Landwirtichaft, Induftrie und Han- 
del nach dem Co-operativen Syſtem zu 
treiben. 

3). Chriſtliche Erziehung und mijien- 
jchaftliche Ausbildung für alle zu fürdern. 

4) Alle Mitglieder — und bejonders 
kranke, leidende und altersſchwache — gut 
zu verpflegen. 

Art. III. Rapital. 

Das Kapital diejer Gejellichaft joll aus 
underzinsbarem Darlehen der Mitglieder 
und aus dem gemeinjamen Erwerb der 
Gejellichaft beitehen. 

Art. IV, Mitgliedichaft. 

1) Irgend eine Perſon über 21 Jahre 
alt, ohne Unterjchied des Gejchlechts, von 
gutem, fittlichem Charakter, die an die 
Möglichkeit der Aufrichtung des Reiches 
Gottes auf Erden alaubt und ihren Näch- 
jten lieben will wie fich jelbit, kann Mit- 
glied dieſer Gejellichaft werden. 

2) Die Aufnahme eines Mitgliedes joll 
durch eine Stimmenmehrheit von zwei 
Dritteln aller anmejenden Wähler und 
durch die Unterzeichnung diejer Konftitu- 
tion erfolgen. 

3) Mitglieder, die fich durch ihr Wejen 
unerträglich machen in der Gejellichaft, 
können durch eine Stimmenmehrheit von 
drei PVierteln aller anmwejenden Wähler 
auf einer geichäftlichen Gemeindever- 
jammlung ausgejchlojjen werden. 

4) Die Gejellichaft zahlt jedem Mit- 
gliede und auch für deſſen anmwejende Kin— 





der und Angehörige einen Jahreslohn, 
dejien Höhe am Anfange jedes Jahres 
vom Gemeinderate zu bejtimmen ift: Die 
verjchiedenen naturgemäßen und gerecht- 
fertigten Bedürfnijje der Einzelnen und 
das jährliche Einfommen der Gejellichaft 
jollen dabei maßgebend jein. 

5) Für das Bargeld, welches ein Mit- 
glied der Gejellichaftsfafje übermweift, er- 
hält dasjelbe eine Bejcheinigung von der 
Gejellichaft, die alle näheren und für alle 
Glieder gleichlautenden Beitimmungen 
über jolches Geld enthalten fol und nicht 
über zehn Jahre Gültigkeit haben kann. 

6) Wenn ein Mitglied aus der Chriſt— 
lich-Socialen Gejellichaft vor Ablauf jei- 
ner 10jährigen Mitgliedjchaft jcheidet, jo 
bat dasjelbe feinen Anjpruch auf einen 
Anteil der Güter diejer Gejellfchaft und es 
fol ihm nur die Summe (und ohne Zin- 
jen) ausgezahlt werden, welche die Ge- 
fellichaft bei feinem Eintritt von ihm em- 
pfangen bat. j 

7) Das jämtliche Vermögen der Gejell- 
ſchaft ſoll jährlich im Dezember gewiſſen— 
haft nach derzeitigem Werte abgejchäßt 
und nach Abzug aller Schulden in zmei 
gleiche Hälften geteilt werden. Die eine 
Hälfte ſoll das Eigentum jolcher Glieder 
daritellen, welche länger als zehn Jahre 
ununterbrochen Mitglied der Gejelljchaft 
geweſen find. — Die andere Hälfte jtellt 
da3 Eigentum der Minderjährigen und 
folcher dar, die noch weniger al3 zehn 
Jahre Mitglied der Gejellichaft waren. 

Wenn eine Perjon im nächjtfolgenden 
Sabre aus der Gejellichaft austritt und 
deren Kolonie verläßt, die länger als zehn 
Fahre ununterbrochen Mitglied der Ge- 
jelljchaft war, jo Hat jolche Perſon An 
jpruch auf den jovieljten Teil der einen 
Hälfte des Geſamtvermögens, als Mit 
glieder mit denjelben Rechten und Ans 
jprüchen zur Zeit der Abjchäßung vor- 
handen waren. Für Minderjährige und 
für jolche, die noch nicht zehn Jahre lang 
volle Mitglieder gemwejen jind, Hat der 
Gemeinderat deren betreffenden Teil aus 
der andern Hälfte des Eigentums der Ge 
jellichaft zu derjelben Zeit zu beftimmen, 
falls jolche im nächjtlommenden Sabre 
aus der Geſellſchaft jcheiden jollten. Bei 
diejer Beitimmung joll der auszuzahlenve 
Anteil den verjchiedenen Altersitufen und 
andern Umftänden entiprechen. 

8 Wenn ein Mitglied der Gejellichaft 
jtirbt, jo jollen dejjen gejamte Erben die- 
jelben Anjprüche an die Gejellichaft ha 
ben, die daS verjtorbene Mitglied im 
Falle jeines freiwilligen Ausſcheidens bei 
jeiner Lebzeit gehabt hätte. 


Art. V. Beamte. 

1) Die Behörde, oder der Gemeinde- 
rat, der Ehriftlich - Socialen Gejellichaft 
foll aus jech® Perjonen bejtehen, die für 
drei Jahre, auf Stimmzetteln, durch 
Stimmenmehrheit aller anmwejenden Wäh- 
fer einer regelrechten Gejchäftsverjamme- 
lung gewählt werden jollen und wieder 
erwählt werden dürfen. 


a) Bon diejen ſechs Gliedern des Ge— 
meinderates jollen bei der erjten 
Wahl auf drei Jahre gewählt 
werden: — 


°) Ein Borjteher und ein jtellver- 
tretender Vorſteher. 

Auf zwei Jahre — Ein 
Schreiber und ein Schagmeij- 
ter. 

Auf ein Jahr — Zwei wei— 
tere Mitglieder des Gemeinde- 
rates, 

b) Die Pflichten des Vorſtehers, ftell- 
vertretenden Vorſtehers, Schrei- 
ber3 und Schatzmeiſters jollen die- 
jelben jein, die gewöhnlich jolchen 
Beamten zujtehen. 

2) Der Gemeinderat joll den gejeßge- 
benden Zweig der Ehriitlich-Socialen Ge— 
fellfchaft bilden und darf jolche Beſchlüſſe 
fajien, wie fie ihn zum Bejten der Gejell: 
ſchaft nötig ericheinen und nicht im Wi— 
derjpruche mit dem Freibriefe, der Koniti- 
tution und den Nebengejegen der Geſell— 
ichaft ftehen. Solche Beſchlüſſe jolfen der 
Entjcheidung der Gejellichait unterworfen 
fein, wenn immer ein Zehntel der Stimm- 
berechtigten jolches verlangen. Sollte 
nach Anficht des Gemeinderates eine Ver— 
änderung in den Nebengejegen vorgenom- 
men werden, jo joll derjelbe jolche Ver- 
änderung anregen und fie der Gejellichaft 
durch das Referendum zur endgültigen 
Entjcheidung vorlegen. 

3) Der Gemeinderat joll die Vollmacht 
haben nach Gutdünken die Arbeiten der 
Sejellichaft in Zweige der Thätigkeit zu 
teilen und für jede Abteilung einen Vor— 
mann zu ernennen und auch abzujeßen, 
fall8 gute Gründe jolches erheiichen. 

4) Wenn ein Zehntel aller ſtimmberech— 
tigten Glieder der Geiellichaft für irgend 
einen Zweck eine Specialveriammlung 





mwünjchen, jo joll der Schreiber nach Er- 
haltung eines jolchen jchriftlichen Geju- 
ches eine jolche Verſammlung anberau- 
men und ohne Verzug den Zweck, den Ort 
und die Zeit jolcher Veriammlung zehn 
Tage lang vor der Zuſammenkunft be- 
fannt machen. 

5) Glieder de3 Gemeinderates fünnen 
durch Stimmenmehrheit aller anmejenden 
Wähler auf einer regelrechten Verſamm— 
lung ihres Amtes entjegt werden. Va— 
fanzen im Gemeinderate jollen vom Ge— 
meinderate bis zur jährlichen Wahl ge- 
füllt werden. 

6) Bis zur nächſten Wahl jollen fol- 
gende Berjonen den Gemeinderat bilden: 

- VBorjteher A. Hiebert, ftellvertretender 
Vorſteher Jakob Hubin, Schreiber Peter 
Hubin, Schagmeijter Gerhard Neufeld, 
Mitglieder des Gemeinderates Jakob 
Klein und Jakob Unruh. 


Art. VI, Zeitdauer. 
Die Zeitdauer der Chriftlich - Socialen 
Gejellichaft ſoll 99 Jahre jein. 


Art. VII. Ort. 

Die Hauptoffice der Chriſtlich-Socialen 
Sejellichaft joll Sarona, Waſhburn Eo,, 
Wis, jein, doch kann die Gejellichaft auch 
auf andern Pläßen Zmweiggejchäfte grün- 
den. 

Art. VIII Änderungen. 

Der Zweck der Ehriftlich- Socialen Ge- 
jellichaft joll unverändert bleiben. Ir— 
gend ein anderer Teil diejer Verfaſſung 
und aller jpäteren Nebengefeße darf durch 
zwei Drittel aller anmwejenden Wähler ver- 
ändert werden. Solche beabjichtigte Ver- 
änderung muß mit Genehmigung von ei- 
nem Zehntel aller jtimmberechtigten, an- 
jäjligen Glieder auf einer regelrechten 
Verjammiung öffentlich befannt gemacht 
werden und joll erjt auf der folgenden 
jährlichen Berjammlung zur Abjtimmung 
gelangen. 

Art. IX, Allgemeine Regeln. 

1) Jedem Gliede der Sejelljchaft wird, 
jo weit es möglich ijt, angemejjene Be- 
ichäftigung gefichert und es wird erwar— 
tet, daß jedes Glied nach Kräften auf dem 
ihm angewiejenen Pojten wirft und die 
Anordnungen des VBormanns befolgt. 

2) Die Gejellichaft joll in feiner Weije 
die perjünliche Gewiſſensfreiheit des Ein- 
zelnen einjchränfen, jo lange diejelbe nicht 
dem Zwecke der Gejellichaft Hinderlich 
wird. Die Gejellichaft jedoch jtellt es fich 
zur Aufgabe die Trunkjucht und alle Un- 
mäßigfeıt mit allen nur möglichen, ver- 
nünftigen Mitteln zu verhüten und zu be 
fämpfen. 

3) Die Gejellichaft joll alle Lehrer an- 
ftellen und alle Bücher und ſonſtigen 
Hilfsmittel liefern, welche für die mög 
lichit gründliche Ausbildung der Kinder 
ihrer Glieder erforderlich find. 

4) Jedes Mitglied ijt zum freien Ge- 
brauch eines der Größe der Familie ent- 
Iprechenden Haujes und Grundſtückes be- 
rechtigt, die aber ftets Eigentum der Ge- 
jellichaft bleiben. 

5) Das Kind bleibt bis zu jeinem voll- 
endeten 18. Jahre jchulpflichtig, darf je- 
doch außer den Schulftunden zu leichten, 
feinen Kräften entiprechenden Dienjten 
verwendet werden. 

6) Kein Glied diejer Gejellichaft darf 
jein Kind in Unmifjenheit aufwachſen laj- 
fen. 

7) Die etwaigen Schulden der Gejell- 
jchaft dürfen nie ein Drittel des Wertes 
ihres Eigentums überjchreiten. Ein et- 
waiger Überichuß in der Kaſſe darf nie 
an Auswärtige auf Zinjen ausgeliehen 
werden; derſelbe joll zum Bejten der Ge— 
jamtheit, zur Verfchönerung der Anjied- 
lung, zum Miffionieren, zur körperlichen 
und geijtigen Ausbildung der Jugend, zur 
Heranziehung und Anjtellung neuer Glie- 
der und zur Gründung neuer Kolonien 
verwendet werden. 


Art. X. BVerjammlungen. 

1) Binnen fünf Tagen nach jeiner Er- 
mwählung joll der Gemeinderat jeine erjte 
Zuſammenkunft haben und die Zeit für 
jpätere regelmäßige Verjammlungen des 
Gemeinderates beftimmen. 

2) Die jährlichen Berfammlungen der 
GSejellichaft jollen am zweiten Januar— 
montage abgehalten werden. 

Speciale Berjammlungen des Gemein- 
derates und auch der Gejellichaft können 
vom Borjteher berufen werden, wenn ent- 
weder er, oder drei Glieder des Gemein- 
derates, oder ein Zehntel der jtimmbe- 
rechtigten, anjäjjigen Glieder es wün— 
ſchen. 

3) Eine Mehrheit der Geſellſchaft ſoll 
auf den Berjammlungen der Gejellichaft, 
und eine Mehrheit der Glieder des Ge- 
meinderates joll auf dejien Verſammlun— 
gen ein Quorum bilden. 

Namensunterjchrift der Glieder der 
Ehriitlich-Soeialen Geſellſchaft: — 
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Die preußijche Dolfsichule und 
ihre £ehrer im Jahre 1899. 





Allgemeines Reliftengefep. 
Militärdienft. Leutenot. 
Züchtigungserlaß. 
Rüdtritt Dr. 
Boſſes. 

Die beiden letzten Jahre des nun zu 
Ende gegangenen Jahrhunderts haben 
ſich bei den preußiſchen Volksſchulleh— 
rern ein gutes Andenken geſichert. 
Brachten fie doch endlich — wenn auch 
nicht allen Wünſchen und Erwartungen 
entipredend — die Siderftellung der 
Lehrer ſelbſt und die ihrer Hinterblie: 
benen durch das Bejoldungägeleg vom 
1. April 1898 und das Reliktengeſetz 
vom 4. Dezember 1899. Die Zuer— 
fennung der Beredtigung zum einjäh— 
rig-freiwilligen Militärdienft an die 
Seminarabiturienten, melde am 1. 
Januar 1900 als geſetzliche Verpflich- 
tung in Kraft tritt, ift ein meiterer 
Schritt zur Befeitigung unferer Son- 
deritellung unter den Beamten. Aber 
aud an unerfreulichen Ereignifjen fehlte 
es im abgelaufenen Jahr nidt. Dafür 
forgten die Herren Ngrarier gelegentlich 

"der Leutenot-Debatte im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe. Der bereits in 
No. 1 der „Pädagogiſchen Monats- 
hefte“ beſprochene Erlaß über das Züch— 
tigungsrecht vom 1. Mai 1899 gehört 
trotz der abſchwächenden und beſchwich— 
tigenden Verfügung vom 27. Juli v. 
J. ebenfalls hierher und ſchließlich noch 
der Abgang des Rultusminifters Dr. 
Bofje, welchem die preußiſchen Volks— 
ſchullehrer die wärmſte Vertretung ihrer 
Intereſſen bei den obengenannten bei— 
den geſetzlichen Maßnahmen verdan— 
ten. 

Das Reliktengeſetz behandelt Die 
Volksſchullehrer gleichartig den anderen 
Beamtenktategorien. Dieſes Prinzip iſt 
nun ſchon mehrfah Gele geworden, 
fo hinfihtlih der Beſoldung, Benfio- 
nierung, militäriihe Ausbildung der 
Lehrer und der Sicherftellung ihrer 
Hinterbliebenen. Das ift ideell von 
größtem Werte. Mit Hilfe der nun 
gewonnenen gejeglien Grundlage muß 
es noch der gegenwärtigen Lehrerge- 
neration gelingen, weitere vorhan— 
dene Unterjchiede zu befeitigen. Das 
Relittengeieß gewährt der Lehrerwitwe 
zwei Fünftel der dem Manne am Tage 
feines Todes eventuell zuftehenden Pen— 
fion, jeder Halbwaije ein Fünftel, jeder 
Vollwaiſe aber ein Drittel der Penfion 
der Mutter. Ein Beifpiel möge erläu- 
tern. In den Städten mit 10,—20, 
000 Einwohnern werden den Volks— 
fhullehrern nad zurüdgelegtem 10. 
und bis zum 40. Dienftjahre Gehälter 
etwa in der Höhe von 1700 bis 2900 
Mark gezahlt. Das ergiebt bei eintre- 
tender Penfionierung Ruhegehälter in 
Höhe von 425 bis 2175 M. und Wit: 
wenpenjionen von 216 bis 870 M., 
zuzügli der Waijengelder, während 
bisher 250 M. Witmenpenfion und 
Waiſengelder gezahlt wurden. An den 
größeren Städten erhöhen ji, in den 
Heineren Städten und auf dem Yande 
veringern fi mit den Gehältern auch 
die Penfionen. Den augenfälligen Bor: 
teilen, welche das Geſetz den Hinterblie- 
benen von;Lehrern, — insbejondere de— 
nen älterer Lehrer, — bringt, ſtehen 
allerdings auch Nachteile gegenüber, 
von welchen ich als die hervortretendften 
die Herabſetzung des Mindeſtſatzes der 
MWitwenpenfion von 250 M. auf 216 
M., das Fehlen einer Beltimmung 
über rüdwirfende Kraft des Geſetzes 
und den Eintritt der Penſionsberechti— 
gung erſt nad) vollendetem 10. Dienit- 
jahre nenne. 

Auh die Ausnahmeftellung der 
Voltsfhullehrer Preußens in militäri> 
jeher Beziehung ift feit dem 1. Januar 
1900 bejeitigt; fie werden von nun ab 
einjährig bei der Waffe dienen. Die 
früher ſechs-, ſpäter zehnwöchige Aus: 


bildungszeit machte die Lehrer in den 
Augen des „Volks in Waffen“ zu einer 
lächerlichen Figur. 

Daß die Schule nicht nur die die— 
nende Magd der Kirche, ſondern auch 
der Herren Agrarier zu ſein habe, war 
der Leitton der Leutenotdebatte im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 10. 
Februar v. J. Bei dieſer Gelegenheit 
führte der Landwirtſchaftsminiſter Frei— 
herr von Hammerſtein unter dem Bei 
fall der Herren Agrarier und Zentrums— 
leute aus, daß die heutige Volksſchule 
auch auf dem Lande den Kindern kein 
Verſtändnis für die Landwirtſchaft und 
darum aud feine Liebe zu ihr fchaffe. 
Er betonte, daß dieſe Mißſtände offen 
borgebracht werden müßten, damit der 
Kultusminifter die nötigen abändern- 
den Anordnungen treffen fünne. Die 
Antwort, melde Meinilterialdireftor 
Kügler in Vertretung feines erfrant: 
ten Chefs erteilte, wird dieſem ver: 
dienten Manne als ein rechtes, feites 
Manneswort in Lehrerkreifen nicht ver- 
geflen werden. Freilich hat es ihm den 
Haß jener Herren eingetragen, ihm wie 
dem Reichs- und Landtagsabgeordne- 
ten Rektor Ropich:Berlin, welcher bei 
der Aultusetatsdebatte nochmals die 
Hammerſteinſche Rede unter das Meſ— 
fer nahm. Die Nbficht der AUgrarier, 
„andermeitige Feſtſetzung der Schulzei— 
ten auf dem platten Yande unter (wer 
lat da nit?) voller Aufrechterhal- 
tung der Ziele des Volksſchulunter— 
richts“ iſt allerdings durch die Wach— 
ſamkeit und Unerſchrockenheit ihrer 
Gegner völlig zu Waſſer geworden. 

Am 1. Mai v. J. erſchien jener viel— 
angefochtene Erlaß über das Züchti— 
gungsrecht. Kultusminiſter Boſſe ſelbſt 
mag über die Aufnahme desſelben in 
Lehrerkreifen verblüfft genug geweſen 
fein. In einer Verfügung vom 27. 
Auli wurde diejer Erlaß zwar nicht 
aufgehoben, aber durch allerlei Erläu— 
terungen abgeſchwächt, ein Ausweg, 
welcher dem Minifter das Eingeftänd- 
nis, fich übereilt zu Gaben, wohl erſpa— 
ren jollte. 

Am September 1899 erfolgte der 
Rücktritt des Kultusminifters Dr. Boſſe. 
Was die wirkliche Urſache dazu war, ob 
die frühzeitige Maßregelung des Kanal— 
gegners und Hilfsarbeiters im Kultus— 
minifterium Dr. Irmer, ob die beiden 
Prügelerlafie oder das Reliktengeſetz, 
das vermag auch heute noch fein mit 
dem gewöhnlichen Laienverftande Be- 
gabter zu jagen. Die Volksſchullehrer 
verloren an diefem Manne viel; ſeit 
Dr. Falk ftand fein Rultusminijter in 
dem Maße zu ihnen wie Dr. Bofle. 
Er ift der erfte preußiſche Kultusmi- 
nifter, der fich mit ihnen an einen Tiſch 
jegte und „fein Minifterhotel Unter den 
Linden“ mit dem legten Dorfſchulhauſe 
dur das Band des Vertrauens ver— 
fnüpft wiffen wollte. Seine Vorliebe 
für die Volksſchule datierte wohl von 
feiner eigenen erſten Schulzeit zu Qued— 
linburg a. Harze her. Mit dankbarer 
Anertennung ſprach der Minifter non 
feinen damaligen Lehrern. In berz- 
gewinnender Weile trat er bejonders 
den ſchleſiſchen Lehrern gelegentlich der 
Einweihung des Lehrerheims in Schrei- 
berhau im NRiefengebirge näher. Die 
preußiichen Volksſchullehrer danken ihm 
in materieller Beziehung viel; das ge— 
genmwärtige Lehrergeihleht wird Dr. 
Bofje neben Dr. Falk in dantbarer Er- 
innerung behalten. Über die Beitre- 
bungen zur Befreiung der Echule von 
„natürlien Autoritäten“ war er an— 
derer Meinung als das Gros der Leh— 
rer. Unter feinem Regiment ift — na— 
mentlih in fatholiiden Gegenden — 
die Verfirhlihung der Ortsſchulauf— 
fiht vorwärts gegangen. Auch jeine 
treueften Verehrer konnten ſich die mi— 
nifteriellen Maßnahmen auf diefem Ge- 
biete oft nur ſchwer erllären. Man 
fann nur annehmen, daß diefer Mann 
ohne Falſch, den nur Vertrauen und 








Wohlwollen leiteten, die Gefahren des 
firhliden Schulregiments in ihrer 
Größe wohl nicht erfannt hat. 

Der neue Minifter, Herr Studt, war 
vorher Oberpräfident der Provinz Weft- 
falen. Das am 4. Dezember 1899 
vom Könige fanktionierte Boſſeſche Re— 
littengeieg, welches auch jeine Unter— 
fiprift bereits trägt, bringt den nun: 
mehrigen Minifter zum eriten Male 
und in angenehmer Weile den Volks— 
Ihullehrern näher. 2.8. 

(Pädagogiſche Monatsheite.) 





(Fortjegung von Seit 2.) 

Wie geht’ denn eu, Geſchw. Jakob 
Bärgen? Laßt doc einmal etwas von 
euch hören. Zu Haufe in Rückenau 
dürfte ih wohl ſchon nicht angehen, 
aber ih will doch. Geſchw. G. Mar: 
tens Briefe laſen wir auch. Wir freuen 
uns, daß ihr auch unſer gedentt. 
Auf eure Mahnungen zum Schreiben 
will ih aud feine Entihuldigung ma— 
hen, ich hoffe, e8 wird nod einmal 
werden. hr I. Nüdenauer, wie oft 
gehe ich im Geifte im Dorf — o würdet 
ihr mich jehen, — an euch vorbei und 
wir jehen uns nicht. Ich denke, ihr 
jolltet doch öfter an uns jchreiben, als 
wir an euch, da ihr doch ſozuſagen zu 
Haufe ſeid und wir in der Fremde. 
Kommt aud jemand uns perjönlich be- 
juhen? Etwa Br. Reimer, Br. F. 
Martens, oder ſonſt wer? Ich grüße 
Br. oh. Abrams, Margenau, und 
Br. Koh. Willms, Rleefeld, damit die 
nicht fo fühlen, als ob ich fie umgehen 
wolle. Bitte jchreibt doch alle. In 
No. 7 der „Rundſchau“ im Auflag 
des Joh. Quiring, Yamberton, leſe 
ih, daß er gerne mit feinem Freund 
Jak. Martens Briefwechſel haben möch— 
te; ich denke, ich kann euch helfen. Er 
war viele Jahre in Schönau bei Tießen 
als Blaufärber, verheiratete ſich mit 
meiner Frau Schweſter Katharina Krö— 
ker daſelbſt, 1878 zog er nach Münſter— 
berg, trieb ſein Handwerk dort bis ’93 
im Herbſt und 309g dann nah Sagra- 
doffa und wohnt jegt nod dort in 
Ziege. Sit es der? 

Auch diene diefes unſern Geſchwiſtern 
allen und ihren Kindern, Nichten und 
Vettern, ja allen Freunden und Be— 
kannten als Lebenszeichen von uns. 

Wir haben einen ſehr ſchönen Winter 
gehabt, nur der Februar Hatte etliche 
recht kalte Tage. 

Wir und unfre Gefchwifter hier, nebit 
Kindern find, To viel ich mweiß, dem 
Herrn lei Dank, gefund, außer meine 
l. Frau liegt heute wieder im Bett, an 
ihren großen Kopfſchmerzen. 

Peter u Anna Quiring. 





Canada. 





Manitoba. 


Rom, den 9. Feb. 1900. Werte 
Redaktion der Rundſchau! Gruß zu— 
vor. Da ſich einmal ein Freund den 
Mut genommen hat, in der „Rund— 
ſchau“ von Freunden zu erwähnen, ſo 
fühlte ich mich veranlaßt, auch von hier 
was zu berichten. Faſt wollte ich mei— 
nen, es ſei nutzlos zu korreſpondieren, 
da ich ſchon mehrmals Artikel geſchrie— 
ben, aber niemals hat ſich ein Freund 
hören laſſen. In der Hoffnung, daß 
fortan mehr von den vielen Freunden 
ſchreiben werden, will ich doch wieder 
verſuchen und für die „Rundſchau“ 
ſchreiben. Von beſondern Neuigkeiten 
kann ich nicht berichten, als was das 
tägliche Leben mit ſich bringt, das heißt 
vom Geborenwerden und Sterben, Kau— 
fen und Verkaufen und Hinundherzie— 
hen. So iſt zum Beiſpiel bei unſern 
Geſchwiſter Johann Neufelds ein kleiner 
Erdenbürger, Namens Bernhard, einge- 
fehrt, und wiederum bei Geſchwiſter 
Jakob Doerkjens der zmweitkleinite Sohn 
Wilhelm, im Alter von 2 J. SM. u. 
2 T., aneiner fiebzehnftündigen Krank— 


beit geitorben. Sie find aud ſonſt 
nicht ſehr geſund in der Familie. Sonſt 
weiß ich aus dem Geſchwiſterkreiſe feine 
Vorfälle diefer Art. 

‘est muß ich berichten, daß ich meine 
Farm für $3000 verkauft habe an Pe— 
ter Heinrichs, und wieder eine gekauft, 
ungefähr 13 Meilen nördlid von mei- 
nem früheren Wohnort, für 84000. 
Ich bin aber noch nit umgezogen, 
hoffen aber in nächſter Zeit damit anzu— 
fangen. Kann nod beridten, daß 
Neufeld das Unglüd Hatte, vier Pferde 
durch Krankheit zu verlieren, was ihn 
ziemlich zurüdjegt auf der neuen An— 
fiedlung. (Er ift nämlich vorigen 
Herbft dort angefiedelt). Er hat neu 
angebaut, muß fi das Land aufbre- 
chen, wozu es ihm ſehr an der Arbeits— 
fraft der gefallenen Pferde fehlen wird. 
Im übrigen bereut er den Umzug nicht. 
Dante auch für den Artikel in No. 5 


der „Rundſchau“ von H. Martens, 
Saskatchewan. &3 hat uns gefreut zu 


hören, daß es ihnen dort qut geht, und 
daß fie alle geſund find, was nicht alle 
von dort beriten. Man hört fogar, 
daß bei einigen Mangel eingefehrt ift. 
Wahrſcheinlich Habt ihr nicht darüber 
zu Hagen. Schreibt nur recht oft, ihr 
Freunde, dann werde ih auch öfters 
Ihreiben, damit fih das Band der 
Freundſchaft immer enger zieht. Auch 
aus der alten Heimat mödte einmal 
jemand einen redht langen Artikel jchrei= 
ben. Seiner Zeit jchrieb mal ein Ja— 
fob riefen aus Roſenbach, Fürſten— 
lande, mein Better. Damals dadte 
id, daß er von ſeiner Frau Geichwilter 
Nachricht erhalten würde. ch habe 
aber nichtS gefunden, daher fei er von 
mir aufgefordert zu ſchreiben, ich werde 
antworten. 

Mit herzlihdem Gruß an alle, 

Peter u. Juftina Derkſen. 


— — — — 


Rußland. 


Gouv. und Kreis Cherſon, 
Drloff, den 7. Januar 1900. Werte 
„Rundſchau““! Bitte nachſtehende Zei- 
len in deine Spalten aufzunehmen. 

„Lehre mich thun nad) deinem Wohl: 
gefallen, denn du bift mein Gott; dein 
guter Geiſt Führe mich aufebener Bahn. “ 
Pi. 143, 10. Den I. Freunden J. 
und H. Martens, und aud 3. D. 9. 
G. und Hermann Faſt und K. ©. Elifa- 
beth alt, auch G. und Jakob Peters, 
den obigen Sprud zum Gruß. Ach 
bin der Sohn des B. Peters, aus 
Ladekopp, der Wilhelm. Ach bin drei- 
mal zur Loſung zum Forfteidienft ge— 
wejen, und zum dritten Mal hätte ich 
wohl gehen müſſen, wenn nicht mein 
Bruder Jakob mid hätte losgemadt. 
Er hat feine vier Jahre auägedient. 
Ich erfenne es für eine Gnade Gottes, 
denn wer weiß, obich all die Unannehm- 
lichkeiten hätte durdgemadt. Er hat’s 
mit des Herrn Hilfe hinter fih, und hat 
jest in No. 9 Altonau feinen eigenen 
Hausſtand. 

Im Januar 1885 verehelichte ich 
mich mit Anna Bärg, Tochter des P. 
Bärg, ebenfalls aus Orloff. Die 
Traurede hielt Pred. P. Bargen (Bi. 
128, 1). Mein Vater kaufte mir in 
No. 9, Altonau, eine Wirtſchaft mit 
323 Deßj. Land, und wir begingen 
mit des Herrn Hilfe unfern eigenen 
Hausftand, und haben viel Segen im 
Irdiſchen genofien. Belonders merf- 
würdig war das Jahr 1887. Da wur: 
den dom Geifte Gottes viele Seelen in 
Altonau ermwelt. 

Ich erwähnte, daß mwir in Altonau 
unfern Hausſtand anfingen. Da ba- 
ben wir 13 Jahre gewohnt. Am vo- 
rigen Jahr kaufte ich in No. 6, Orloff, 
die Wirtihaft meiner Eltern, zu 8400 
Rbl. Wir Hatten eine ſehr ſchwache 
Ernte; nur eben die Ausjaat erhalten, 
und jo geht es uns diefen Winter ziem- 
lich knapp; aber, Gott ſei Danf, wir 
haben noch feinen Mangel gehabt. 





Die Kirche hier ift im vorigen Jahre 
beftätigt worden. Es hat viel in der Ge— 
meinde zu ichaffen gegeben, denn Anno 
1889 wurde beichlofjen zu bauen. We- 
gen Mangels an Kapital wurde aber 
erft 1892 angefangen zu bauen. In 
zwei Jahren war die Kirche fertig und 
wurde einftweilen benußt. In 1896 
wurde der Gebrauch aber verboten und 
wurde geſchloſſen und ift drei Jahre ge— 
ſchloſſen geweien. Gerade am Kar— 
freitag, den 11. April 1899, war, nad 
Empfang der Beltätigung, zum erften 
Male Andadt. Den 28. September 
1899 war Weihefeft. Es war ein gar 
herrliches Felt und ſehr viele zugegen. 
Milfionar Faſt und Reileprediger 
Quiring haben im Oftobermonat uns 
beſucht und in der Kirche gepredigt. 
Es waren viele Zuhörer zugegen und 
e3 wurde anberaumt, daß alle 17 
Schullehrer mit ihren Schülern an ei— 
nem Tage in der Kirche zufammen kom— 
men, wo Milfionar Yalt dann mit ih— 
nen Schule hatte. Die Zahl der Kinder 
war circa 600. Die Unterhaltung war 
herzlich geiegnet. Den Milfionaren 
Haft und Quiring ftatte ich herzlichen 
Dant für diefen Beſuch. Der Herr 
möchte weiter ihr Geleitsmann jein. 


Mit Gottes Hilfe find wir auch ins 
neue Jahr eingetreten; was e3 uns 
bringen wird, ift uns unbewußt, jedoch 
wir find der frohen Hoffnung, daß der 
Herr ung nicht verlafjen und an unje= 
rer Seite fein will, bi3 an unjer Ende, 
und das wünſchen wir au eud, I. 
Freunden, allen. 


Nun, der I. Ontel Martens wird 
auch gerne etwas von feinen Geichwil- 
tern hören wollen. Meine I. Eltern 
find ſchwächlich. Vater hat viel Huften 
und Mutterhen ift jehr gebrechlich. 
Vaters Beihäftigung ift die Bibel und 
verfchiedene Zeitichriften leſen und 
Mutterchen ftridt viel. Es iſt möglich, 
daß beide richt ein fehr hohes Alter er— 
(eben. Es ift Gnade, daß wir nod 
rechte Eltern haben. Sie ſtehen ſchon 
41 Jahre im Eheftand und preifen die 
Gnade de3 Herrn, und was er Großes 
an ihnen gethan hat. Unfer jüngjter 
Bruder Franz war zur Weihnachtszeit 
fehr frank; ift jedoch jetzt wieder ziem- 
ih gelund. Onkel W. Martens, fo 
viel mir bewußt ift, ift mit den Seinen 
auch gefund. Den 24. Dezember 1899 
wurde Martens 82. Geburtstagfeft ge— 
feiert. 


Nun wende ih mid mit’ meinem 
Schreiben zu den I. Ontel Falten. 
Die möchten wohl auch gerne etwas von 
meinen Schwiegereltern hören. Sie 
danfen herzlich für Davids YFamilien- 
photographie. Sie haben es erhalten 
und ſchrieben gleich darauf, haben aber 
noch feine Antwort erhalten. Die I. 
Eltern find ziemlich gelund. Papa 
bermeilt gerne in feiner Werkftube; 
aber lieft auch gerne die Bibel und ver— 
ſchiedene Zeitſchriften. Recht oft wird 
von Ontel Hermanns Beſuch geipro- 
ben. Mamas Belhäftigung ift Strit- 
fen u. 1. mw. Sie Sprit noch oft von 
den Eltern Heinrich Regehr. Möchte 
gerne einmal etwas von ihnen lefen. 
Nun, Ontel Johann, wo treff ih Sie? 
Hier in Rofenort, wo Sie gewohnt, ift 
große Veränderung vorgegangen. Es 
Icheint, als haben Sie jehr reiches Land, 
denn die Ingenieure haben Erz auf Ih— 
rem Lande entdedt und haben ſchon 
ziemlich Geld eingezahlt. 

Die Witterung ift gegenwärtig ziem— 
lich gelinde, jedoch mehr Feuchtigkeit 
als voriges Jahr, jo daß unſere Gemü— 
ter etwas erheitert im Hinblid der Aus— 
jaat ausjehen. Wir grüßen alle Be- 
fannten berzlih und bitten aud, fie 
mödten ein Lebenäzeihen von ihnen 
allefamt erbliden lafien, und ſchließe 
mit dem ſpruch: „Dantet dem Herrn, 
denn er ift freundlich und feine Güte 





währet ewiglich.“ Achtungsvoll, 
Wilhelm und Anna Peters. 





6 Alennonitiſche Kundſchanu. 


7. März 





Kronberg, 20. Januar 1900. Herzlichen Gruß allen Freunden nah 
Gottes Gnad und Friede wünſcht mein und fern, von 
Herz zuvor, allen Rundſchauleſern und Dav. und Anna Warkentin. 
dem Editor. Kronberg, Poſtb. Pakrowskoje, Gou- 

Wie id im Januarmonat des ber= | pernement Jelaterinoslam, Kreis Ale: 
floffenen Jahres einen Bericht einfandte, | yandr. 
fo will ih es aud in dieſem wieder 
thun. Bitte den lieben Editor um | Alerandropol, den 27. Jan. 





jowie fein Sohn Wilh., der in Ame- 
rika iſt. Wahrſcheinlich wird es betannt 
fein, daß Ontel Peter und Heinrich 
Gießbrecht, Sagradofta, gejtorben find. 
Dft erinnern wir uns auch der I. Ge: 
Ihwifter in Fürſtenau, Hlippenfeld, 





Pordenau u. a. m. Alles, was wir 
in diefer Zeit entbehren, wird einft die 





freundliche Aufnahme. | (8. Feb.) 1900. Werte „Rundſchau““! 
Daß unfer lieber Bater, Jakob Quiz | Wir möchten gerne wiflen, wo unfer I. 
ring, bon dejlen Krankheit id damals | Br. Bernhard Friefen wohnt, der früher 
berichtete (in No. 10 v. J.) längſt ge= in der Krim, dann in Sagradofta| 
ftorben ift, werden wohl noch nicht alle| No. 5 wohnte und im Xahre 1888 nad) | 
Verwandten und freunde wiſſen. Eis | Amerika überfiedelte. Aufangs wohnte, 
nigen habe ic) es brieflich gemeldet, al= | er in Manitoba, aber jept wiſſen wir) 
fen jedoch ift es mir nicht möglich, weil | nicht mehr, wo er ift, und dann haben 
ich nicht weiß, mo fie alle wohnen; | wir eine Schweiter, verheiratet mit Pe: 
darum übergebe ich es der „Rundfhau“, | ter Neufeld. PB. Neufeld war auch in 
dann kann es ein jeder lejen, der die- der Krim wohnhaft, von dort zog er 
ſen Boten als Freund im Haufe einfeh- nad) Sagradofta No. 4, und von dort 
ven läßt. Unſer Vater jtarb am 31. 1887 nad Amerita, und läßt aud 
März, 8 Uhr morgens, d. J. umd| nichts von fich hören. Sollten unjer 
wurde am 4. April begraben. Groß | Bruder Berhard Frieſen und Schwager 
und ſchwer war fein langes Leiden, Peter Neufeld die „Rundſchau“ nicht 
aber auch groß die Freude auf den jeli: leſen, fo bitten wir ihre Freunde, ihnen 
gen Heimgang. Dieſe Freudigfeit bez ſolches mitzuteilen. Liebe Geſchwiſter! 
fam er jo recht in den legten jchwerften | Wenn ihr diefe Zeilen Left, fo jchreibt 
Tagen, durch Gottes Gnade. uns eure Adrefle und einen Brief. 
An Ontel Abraham Heinrichs, Kirk, | Wir find Gott fei Dant jhön gefund 
Arapahoe Co., Solorado, ſchickte ich vor mit unjern Kindern und wünfchen euch 
etwa einem halben Jahre eine Photo: | dasſelbe. Unſere Adreſſe wird die 
graphie und an Jak. Kliewers, Hender- Rundſchau“ veröffentlichen. Der: 
fon, Nebrasta, einen Brief; habe aber | pfeiben grüßend 
von beiden feine Nachricht, ob fie diefel-| Peter und Julius Frieſen. 
ben erhalten haben. Als die l. — * ——— — 
Ben rg Io art Bahn, Station Oticheretino, Südruß— 
war, auf meinen vorjährigen Bericht 
FE 3 * land. 
gleich einen Brief an uns zu ſchreiben, 
freute ih mich ſchon, mit ihr in Zu— 
funft einen fchriftlihen Verkehr an: | An alle werten Rundſchauleſer! 
knüpfen zu können, allein es ſcheint ſo, Da ich auch ſchon bereits ein Jahr 
fie will es bei dieſem einen bewenden die „Rundſchau“ geleſen und fie eben— 
laſſen. Schade. — Muß hier noch er: falls wertvoll finde, beſonders darin, 
wähnen, daß fie (Frau Kliewer) in ih- |daß fie uns jo manchen lieben, jchon 
rem Brief unter anderem uns die Mittei- | längft nad Amerika Ausgewanderten 
fung machte, daß ihr Vater, Heinrich | im Andenten erhält, gebe ic; aud) von 
Abrahams, vor längerer Zeit eine Pho: |uns ein Eleines Zeichen von unferm 
tographie an unferen Vater, Jak. Qui— Befinden. Kommende Oſtern find es 
ring, geſchickt Habe, dur einen Mann, ſchon 8 Jahre, daß wir auf Sofiewka, 
der von Rußland dort in Amerika auf | Ekaterinoslawsky Gouv., in der Fa— 
Beſuch geweien fei. Wer mag jener brik der Herren Klaſſen und Neufeld 
Mann wohl geweien fein? Vater hat aus Blumenort gewohnt. In dieler 
folches nicht erhalten. werden die verſchiedenſten Maſchinen 
Die Witterung ift hier diefen Winter | für Aderbau gebaut. Etliche Jahre 
ſehr wechſelhaft; bald gelinde, bald verpachteten wir unſere Wirtichaft auf 
ftarfer Froft, einigemal fogar bis 18 Sagradofla, jpäter aber haben wir fie 
Grad R., bei gelindem Wind. Schnee | verkauft. Hätte es anfänglich jelber 
ift nicht jehr viel. Von Gerh. Neufeld, | nicht geglaubt, daß unfer Verbleiben 
Dolinsfaja (Samara), erhielten wir |in einer Fabrik jo lange währen würde. 
neulich einen Brief. Der I. Schwager | Da aber ein fo ganz deutiches Heim 
fhreibt unter anderem, daß es dort am | hier von unfern Fabrikherren errichtet 
zweiten Weihnadtäfeiertage fehr ge | worden it, jo fühlen wir uns ganz 
ftürmt habe, und daß in dem Unmetter |glüdlih. Bor etlichen Jahren wurde 
Leute, nämlich Jakob Klaßens von Bo: | aud) ein geräumiges Schulhaus errich- 
gomaßow, ſich auf dem Wege von Plet- | tet und mit 2 Lehrern verfehen, einem 
ſchanow verirrt und erft in der zweiten deutſchen und einem ruffiihen. Es fin- 
Naht ein Dorf gefunden, der Mann | den aud) ſonntägliche Gottesdienite jtatt, 
jetzt feit zu Bette liege, zwei Tage |und mander Reifeprediger hat jchon 
ſprachlos geweſen, auch die Füße tüch- den Zug fahren lafjen und hat uns 
tig erfroren habe. Dort ift es aud | das köſtliche Wort hören laſſen. 
ſchon bis 29 Grad R. gewefen. Wir] Zu den außergewöhnlicen Einrich— 
waren — nämlic die beiden Schwager | tungen gehören auch die für die Ar- 
P. Kröter, P. Penner und id — aud) | heiter nötigen Quartiere, die hinläng- 
ſchon dort im Samarijchen, vor Weib: | [ich vorhanden find, und zu jedem der: 
nachten. Wir gedenten hier zu verfaus ſelben gehört ein beicheidenes Stüdchen 
fen und dorthinzuziehen. Allein, der | Land zu Kartoffeln und Gemüſe. 
Menſch dentt und Gott lenkt, und wenn Als Doktor der Fabrifer, fomit der 
feine Wege aud hier anders fein jollten Umgebung, ift 9. Reimer (Schwieger: 
als unfere, jo wollen wir's auch zufrie- | ſohn unfers Fabrikherrn) angeftellt. — 
den fein. — Auch ſind Kaufläden mit verſchiedenen 
„Er mag's mit meinen Sachen Produtten vorhanden. Und dennoch 
Nach ſeinem Willen machen, laut allen erwünſchten Einrichtungen 
Ich ſtell's in ſeine Vatergunſt;“ | muß man erſtaunen über die Unftetig- 
denn, was Gott thut, das ift mohlge: | feit der Menſchen, nicht nur der Rufen, 
than. fondern leider auch der Deutjchen, wäh— 
Ein anderes Unglüd ijt gefchehen im | rend leßtere umjomehr Urſache hätten, 
Dorfe No. 4, auf der Kankrener An | fi ein gemütliches Heim zu gründen. 
jiedlung; ein Knecht fpielte mit dem| Was mich noch zu dielen Zeilen ver— 
geladenen Gewehr feines Wirtes, in anlaßt, ift, daß ich unjere werten Ge— 
deilen Abweſenheit, dasjelbe entladet ſchwiſter und Belannten möchte zum 
fi und das Dienftmädchen, welches ge= | Schreiben veranlafjen, damit wir er- 
rade vor ihm jteht, befommt die ganze | fahren, ob fie nod am Yeben find, als 
Ladung Kartätſchen oben ins Bein und | Witwe Heinrich Kröfer und Ontel Pe— 
mußte ausbluten. ter Klaßens jamt allen ihren Angehöri- 
Getreidepreife: Weizen 72 Kop.;|gen ftammend von Ladelop. Auch 
Gerfte 30 Kop. per Pud. Ontel Wild. Gießbrecht, Zurteftan, 








Ewigkeit erjegen. 

Was unſere Gelundheit anbetrifft, 
find wir dem Herrn viel Dant ſchuldig, 
bejonders auch meine liebe Frau, bei 
der in den eriten Jahren nicht viel 
Hoffnung auf ftetige Sefundheit war. 
finder haben wir 10, von denen Die 
legten 5 Söhne find. Beſchäftigung 
finden fie alle bei mir. Ein Söhnlein, 
welches der ſechſte war, ijt uns geſtor— 
ben. Unſer alter Vater, früher Mun— 
tau, gegenwärtig Ziegenhagen, lebt 
noch. Drei Berfonen, die unweit von 
bier von einem tollen Hunde gebiſſen 
wurden, ſind geitorben. Ber legte, 
ein Mann von Einlage, ftarb geitern. 
Zu meiner Freude hörte ih, daß er 
noch vor feinem Ende ſich befehrt habe. 
Heilverſuche haben dieje Berjonen in 
Charkow gemadt. Meiner Meinung 
nad iſt der zuverläffigite Arzt in Rücke— 
nau für ſolche Vorfälle. Schließe hier: 
mit mein Weniges und bitte den |. 
Editor jelbiges, wenn möglid, der 
„Rundſchau“ beizufügen. Hoffentlich 
werden wir Diejelbe für Ddiejes Jahr 
vielleicht regelmäßiger erhalten. Unier 
Ugent für die Zukunft ift der I. Pred. 
J. Ens, Tiegenhof. 

Alle herzlich grüßend, euer geringer 
Mitpilger. 


Joh. Wiebe. 

Sofiewka, den 23. Januar 1900. 
Meine Adreſſe: 

oh. Wiebe, Sofiewsfy Sawod, 

Gouv. Jekaterinoslaw. 





Fiſchau, den 25. Januar 1900. 
Seehrter Editor der „M. Rundſchau“! 
Indem ih ſchon bei 13 Xahren die 
„Rundſchau“ leſe und nur zweimal 
etwas eingefandt habe, jo wollte ich den 
Editor bitten, dies Geringe in feine 
Spalten aufzunehmen. Da id) in Ame— 
rifa noch viele Freunde und Bekannte 
habe und zum Briefejchreiben faft un- 
fähig bin, weil meine Hand ſchon Al: 
tersſchwäche halber zittert, und ich weiß, 
daß dort doch viele die „Rundſchau“ 
lefen, jo dachte ich, durch dieſe meine 
Lieben etwas von und hören zu laſſen 
Wir find in unferer Familie, ſoviel mir 
befannt, Gott ſei Dant, alle geiund. 
Belonderd wird es meine gemejenen 
Schüler, von welchen ich neulich noch 
Grüße erhielt, intereffieren, da ich noch 
aufgefordert wurde zum Schreiben, als 
ein Zeichen gegenjeitiger Liebe, „welche 
nimmer aufhört.“ 

Wünſche denn allen, auch dem Edi— 
tor, ein gejegnetes neues Jahr. Be: 
jonders wichtig war es mir in mehreren 
Nummern der „Rundſchau“, vom 1. 
Älteften Iſaak Peters, meinem geweſe— 
nen Kollegen, zu lejen, wie er jeine 
Rlarlegung über das Reich Gottes rein 
teftamentlich dargeftellt hat. Dantend 
nahm ich es auf, weil ich nach meiner 
Schwachheit, und Soviel Erleuchtung ic 
davon habe, ihm beiftimme. Nachträg 
lich wünsche ich euch noch zu eurer gol- 
denen Hochzeit (nämlich Iſaak Peters) 
den Segen des Herrn bis in Ewigteit. 
Ich lebe ja aud ſchon im 54. Jahr im 
Eheftand; ſchon im zweiter Ehe 40 
Sabre. 

Wil noh vom verflojjenen Jahre 
etliche Todesfälle berichten: David Ben: 
ner, Zindenau, 73 3. alt; Jatob Sa: 
watzky, Lichtfeld, 65 3. alt; Frau 
Jak. Mandler, Lindenau, 63 J.; Joh. 
Sanzen, Rojenort, 66 Jahr; Frau 
Jakob Dörk, Filhau, 76 J.; Jakob 
Boſchmann, Ziege, 67 J.; Jakob Lö- 
wen, Muntau, 69 %. Lebterer bat 
nod einen Halbbruder in Amerika, 
Janzen. Better und Nichte Neufeld 





find Lowens Rinder, Fürftenwerder. 


Meinen Kollegen David Löwen und 
alle andern herzlich grüßend mit 1. 


Betri 5, 14. Jakob Wölk. 





Zeitereignifſe. 


Südafrika. 
London, 27. Febr., 5 Uhr nachm. 


Das Kriegsamt hat folgende VDepeſche 


von Lord Roberts erhalten: 
„Baardeberg, 11 Uhr Pienstagmor: 
aen. Aus Mitteilungen, die mir täg 


lich vom Nadrichten- Department zugins | 


. ’ — „den. Ich 
en, ging klar hervor, daß Gen. Gronjes |”. | 
BEN PER — B zier mit Generalärang ihn nad) Kap- 


Truppen immer niedergefchlagener wur 
den und daß die Unzufriedenheit der 
Mannſchaft und die Uneinigfeit unter 
den Führern rajch zunahm. Diejes Ge— 
fühl wurde ohne Zweifel durd) die Ent: 
täufhung darüber, daß die Burenver- 
ftärtungen, welche verfuchten, General 
Cronje zu entjegen, am 23. Yebruar 
bon unferen Truppen geichlagen wur— 
den, auf die Spige getrieben. Ich ber 
ſchloß daher, den Feind möglichſt in die 
Enge zu treiben. Jede Naht wurden 
die Schanzgräben näher an das % 
des Feindes gerüdt, jo daß feine Stel: 
(ung allmählich verengt wurde, und zu 
gleicher Zeit bombardierten wir jie hef— 
tig mit Artillerie, die gejtern weſentlich 
verftärft wurde durch die Ankunft von 
vier jechäzölligen Haubigen, die ich von 
De Aar bejtellt hatte. Zur Ausführung 


diefer Maßregeln leiſtete ein Feilelbals | 


fon wertvolle Dienfte, indem er und 
über die Stellungen und Bewegungen 
des Feindes auf dem Laufenden erhielt. 

Heute morgen um 3 Uhr wurde von 
dem Sanadilchen Regiment und einigen 
Ingenieuren, unterjtüßt von den Erjten 
Gorden Highlander und 2. Shrop- 
ihires, ein äußerſt ſchneidiger Vormarſch 
gemacht, durch den wir einen Punkt 
gewannen, welcher uns um 600 Yards 
näher an den Feind, und bis auf etwa 
80 Yurds an feine Schanzgräben brach— 
te. Dort verichanzten fich unfere Leute, 
und fie behaupteten ihre Stellung bis 
Tagesanbruhd — eine mwadere That, 
würdig unferer Kameraden aus den 
Kolonien, und die, wie ich mit Freuden 
melden fann, mit verhältnismäßig ge— 
ringen Berluften ausgeführt wurde. 

Hierdurh wurde die Sade offenbar 
zum Klappen gebradt, denn heute bei 
Tagesanbruch wurde unter dem Schuße 
der Barlamentärflagge unferen Vorpoſ— 
ten ein von Gen. Cronje unterzeichnes 
tes Schreiben gebradt, in welchem er 
erklärte, daß er ſich bedingungslos 
ergebe. 

In meinem Antwortichreiben teilte ich 
Gen. Cronje mit, daß er fich felbft in 
meinem Lager einfinden, und daß jeine 
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Truppen, nahdem fie ihre Waffen nie- 
deraelegt, aus ihrem Lager hervor— 
fommen müßten. Um 7 Uhr morgens 
empfing ich General Cronje und madte 
Ahnen telegraphiich Mitteilung davon. 
Im Laufe der Unterhaltung erfuchte er 
mid um freundlide Behandlung un— 
ſecerſeits, ſowie um die Erlaubnis, daß 
ihn feine Frau, fein Neffe, Privatfelre- 
tär, Adjutant und Dienerſchaft beglei- 
ten dürften, wohin er geſchickt werden 
möge. Ich gab ihm die Verficherung, 
daß jeine Wünfche erfüllt werden wür— 
teilte ihm mit, daß ein Offi- 


ftadt begleiten werde, um darauf zu 
achten, daß er unterwegs mit der nöti- 
gen Achtung behandelt werde. Er wird 
heute nachmittag unter Auffiht von 
Generalmajor Prettyman abreifen, der 
ihn dem fommandierenden General in 
Kapftadt übergeben wird. 

Die Gefangenen, deren Zahl etwa 
3000 beträgt, werden unter unferen 
eigenen Offizieren in Kommandas for- 
miert werden. Sie werden ebenfalls 


ager | Beute von hier abgehen, morgen den 


Modder River erreihen und von dort 
in verjchiedenen Abteilungen nad Kap— 
ſtadt befördert werden.“ 

Die obige Depeſche wurde heute jo- 
wohl im „Houſe of Lords‘ wie im 
Unterhauje verlejen. Der Hinweis auf 
die Ganadier rief einen lebhaften und 
andauernden Beifall hervor. 

U. 3. Balfour, der Führer der Re— 
gierungspartei im Unterhauſe, erklärte, 
er babe über die Gefhüge der Buren 
feine Mitteilung erhalten. 


London, 27. Febr. — Das Kriegs— 
amt hat eine Lifte von 721 Mannſchaf— 
ten und Unteroffizieren veröffentlicht, 
welche in dem Kampfe bei Baardeberg 
am Sonntag, den 18. Februar, ver- 
mwundet wurden, darunter 63 Ganadier 
und 273 Highlanders. 


London, 27. Febr. — „Majuba 
gerächt!“ „Cronje ergiebt ſich!“ „Gro— 
ßer britiſcher Sieg!“ ſo ſchallte es heute 
in allen Straßen Londons, doch waren 
wenig äußerliche Zeichen der Freude zu 
bemerken, welche Lord Roberts' Depe— 
ſche unter der Bevölkerung hervorgeru— 
fen hatte. Dies lag wohl hauptſächlich 
daran, daß man die Kapitulation Cron— 
jes ſchon ſeit einer Woche erwartet 
hatte. 

Die Größe des Erfolges von „Little 
Bobs“ wird faſt überſehen angeſichts 
der Thatſache, daß derſelbe mit dem 
Jahrestage von Majuba Hill zuſam— 
menfällt und einen 19 Jahre alten Fleck 
auf dem Schild der Ehre auslöfcht. 
Die Zeitungen vergeflen in ihren Be- 

(Fortſetzung auf Seite 7.) 
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1900 “ALPHA-BABY” 
CREAM SEPARATORS 


Great as has been the previous superiority of the ““ Alpha’ 
De Laval machines to other separators, the QOTH 
CENTURY “Alpha” developments place them still 
further above the possibilities of attempted competition 
from anything else in the shape of a cream separator. 


NEW STYLES, CAPACITIES AND PRICES. 
Old Style “ Hollow-Bowl” Baby No. 1, 


Old Style “Strap” Humming-Bird, 

Improved “Crank” Humming-Bird, 
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Improved High-Frame Baby No. 2, 

Improved High-Frame Baby No. 8, - 
Improved Dairy Steam-Turbine, - - 


Send for “20th Century” catalogue. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
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74 CORTLANDT STREET, 
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150 Ibs., - 
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(Fortſetzung von Eeite 6.) 
ſprechungen des freudigen Ereignifies 
nicht die glänzende Tapferkeit des Fein— 
des. Die „St. James Gezette” jagt: 

„Ber Heldenmut der Buren vermochte 
nit länger einem Bombardement zu 
widerftehen, das wenige moderne Sol: 
daten fo viele Stunden, wie fie Tage 
ausgehalten hätten. Die Wirkung der 
Uebergabe, nicht nur auf die Lage bei 
Ladyjmith, fondern auf die ganze 
Kriegsführung, wird eine gemaltige 
fein. Wenn nun erjt die Nadricht von 
dem Entjag von Ladyſmith in England 
eintrifft, — und es ift jehr wohl mög: 
li, daß dies der Fall jein wird — jo 
wird das Maß unferer Freude voll 
fein!” 

Der „Globe“ jagt unter der Weber: 
ſchrift „Majuba gerächt!” folgendes: 
„Wir werden nicht gleich denken, daß der 
Krieg vorüber ift, doch iſt ficherlich ein 
Sieg erfochten worden, welcher das En- 
de in fichtbare Nähe bringt. Gen. 
Gronje iſt es ohne Zweifel gelungen, 
Lord Roberts’ Einzug in Bloemfontein 
zu verzögern, aber eine Verzögerung ift 
auch alles, was er erreicht hat.” 

Die „Weftminfter Gazette,” melde 
mehr mit den Buren ſympathiſiert, jagt: 
„Die Bewunderung für General Cron— 
jes Heldenmut vermifcht fi) mit Trauer 
darüber, daß der Sieg mit ſolchen Op— 
fern erfauft werden mußte. Lafjet uns 
Paardebergs eingedent fein und Majuba 
vergefjen, jamt allen den unglüdli- 
hen Ideen und Verhältniſſen, die jich 
an jene traurige Erinnerung fnüpfen.“ 

Weitere Einzelheiten über das dra— 
matifche Ereignis der Uebergabe werden 
mit Spannung erwartet. &3 werden 
jet allerlei Vermutungen darüber an- 
geftellt, wie bald es Lord Roberts mög- 
lich jein wird, nad Bloemfontein vor— 
zurüden; jedenfalls wird er, bevor er 
in die Hauptftadt des Freiſtaates ein- 
zieht, no eine bedeutende Truppen— 
madt zu überwinden und ftarfe Ver- 
ſchanzungen zu nehmen haben. 

In Windfor wurde die Nachricht von 
Gen. Cronjes Uebergabe mit unverhoh- 
lener Freude aufgenommen. Die Kö— 
nigin telegraphierte ſofort ihre Glüd- 
wünſche an Lord Robert und jeine 
Truppen. 

An den Provinzen fam die Freude 
weit mehr zum Ausdrud, als in Lon— 
don. An den Effeltenbörjen in Glas- 
gow und Liverpool herrſchte große Auf- 
regung. Die Mitglieder fangen wie- 
derholt „God fave the Queen“ und 
bradten Hochs auf „Little Bobs“ aus. 
In allen größeren Städten wurden auf 
den ftädtifhen und anderen öffentlichen 
Gebäuden die Fahnen aufgezogen. Als 
die Königin dur die Straßen bon 
Windſor fuhr, um den verwundeten 
Soldaten aus Südafrifa im Netley- 
Hofpital einen Beſuch abzuitatten, 
brachte ihr die Bevölkerung eine Ova— 
tion dar. Die Königin machte lächelnd 
Berbeugungen und ſchien in der freu- 
digften Stimmung zu jein. Sie nahm 
eine Menge Blumen mit, um fie unter 
die Verwundeten zu verteilen. In den- 
jenigen Städten, in melden Militär 
oder Seejoldaten liegen, rief die Nach— 
richt eine befonders rege Begeifterung 
hervor. 

Bon einem Manne, der in dem jeßt 
in Südafrifa befindliden Erften Dra- 
- goner-Regiment dient, ift ein Brief ein- 
gelaufen, welcher das Gerücht bejtätigt, 
daß mwährend des Gefecht bei Spion 
Kop ein Proviantzug in Ladyſmith 
hineingebracht worden ſei. Er jagt, die 
Dragoner hätten den Zug eskortiert, der 
fieben Meilen lang war, und er fügt 
hinzu: „Das war die Urfadhe, weshalb 
Buller den Feind bei Spion Kop be- 
ſchaftigte. Der alte Buller weiß, was 
er thut, und alle folgen ihm gern, troß 
feiner Niederlagen.” 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 

Dordrecht, Kapfolonie, Sonntag, 4. 
März, 9 Uhr früh. — General Brabants 
Kolonial - Divifion greift jegt nach einem 
Nachtmariche die Buren, die fich in einer 
ftarfen Stellung bei La Bujchagnes Nek, 
an der Straße von Dordrecht nach James— 
town befinten, an. 

Später. Der Kampf wird mit großer 
Heftigfeit geführt und die Buren weichen 
allmählich vor dem britiſchen Artillerie- 
feuer aus drei Stellungen zurüd. 

Da, wo die Briten die Buren auf der 
rechten Flanke angreifen, hört man hefti- 
ges Gemwehrfeuer. Bis jegt haben die Bu- 
ren noch feine Artillerie in3 Gefecht ge- 
bracht. 

Abends. General Brabants heutiger 
Vormarſch war jehr zufriedenitellend. 
Nachdem die Truppen während der Nacht 
marjchiert waren und bimafiert Hatten, 
erreichten fie die ftarf verjchanzten Stel- 
lungen der Buren, nahmen fie und Halten 
fie bejeßt. Die Buren befinden fich auf 
den gegenüberliegenden Hügeln. Die Bri- 
ten werden heute abend in den oberen 
Stellungen bleiben, obwohl die Buren 
zwei Gejchüße ins Gefecht gebracht und 
große Anstrengungen gemacht haben, fie 
zurücdzuerobern. 

Der Berluft der Briten ift 6 Tote und 
18 Verwundete. 


Kapjtadt, 4 März. — Es wird berich- 
tet, daß die gefangenen Buren auf dem 
Wege von PBaardeberg einen erfolglojen 
Verjuch machten, aus dem Bahnzuge zu 
entfommen, 

Elfhundert von Eronjes Leuten wurden 
zeitweilig an Bord der in Tafelbai liegen- 
den Dampfer „Mongolian” und „Manila“ 
gebracht. i 








Bloemfontein, Freitag, 2. März, 
via Lourenzo Marques, 3. März. — Die 
Verbündeten haben beichlojien, das Terri- 
torium um Rensburg aufzugeben und der 
Rückzug wurde unter dem Schuße beritte- 
ner Burgher bemerfitelligt. 

Es wird amtlich gemeldet, daß General 
Cronje ſich am 27. Februar wegen Man— 
gel3 an Lebensmitteln und Munition mit 
2000 bi3 3000 Mann ergeben habe. 

Der Präfident (Krüger?) erläßt einen 
züundenden Aufruf an die Burgher in Na- 
tal, die auf Biggardberg zurücdfallen. Der 
Bräfident wird am Sonntag nach Pretoria 
zurückkehren. 

Durban, Freitag, 2. März. — Geſtern 
wurde eine taballerieabteilung nach Zulu- 
land geichieft, um eine britijche Truppen- 
macht durch Zululand zu geleiten und die 
Buren nördlich von Biggarsberg abzu— 
fangen. 

Zwiſchen Weneen und Eſhowe ijt ein 
vollitändiges Syſtem heliographijcher Ver- 
bindung eingerichtet worden. 


Colesberg, Sonntag, 4. März. — 
Eine aus zwei Schwadronen von Auftra- 
liern und zwei Geſchützen bejtehende Re— 
fognoszierungsabteilung fand die Wagen- 
brüce über den Oranjefluß unbejchädigt. 
Auf der andern Seite wurden fünfzig Bu- 
ren überrajcht und die Briten galoppier- 
ten nach ihrem etliche Meilen von der 
Freiftaatgrenze befindlichen Lager. 

Prices Kommando iſt fieben Meilen 
nördlich von Colesberg vorgerüdt. 

Die Buren Haben jich während der Be- 
jegung lieber jelber alles verjagt, ehe fie 
die britiichen VBerwundeten Haben leiden 
lafien. 


Kapſtadt, 4. März. — Cecil Rhodes 
ift Hier und gedenft am Mittwoch nach) 
England abzureijen. 


Majeru, Bajutoland, Freitag, 2. 
März. — Die Telegraphendrähte zwilchen 
Mafeteng und Majeru wurden in der 
Mittwochnacht durchichnitten und eine 
ganze Sektion entfernt. Man glaubt, daß 
e3 Eingeborene gethan haben, die von den 
Buren aufgereizt und bejtochen wurden. 


London, 4. März. — 4 Uhr 10 Minus 
ten früh. — Allem Anjchein nach wird 
über die Nachrichten auf dem Kriegsſchau— 
plaße eine ftrenge Cenjur geübt, da wäh— 
rend der Nacht zu den jpärlichen, wäh— 
rend de3 gejtrigen Tages eingetroffenen 
Depejchen, die jich zum größten Teil auf 
Sachen bezogen, welche den gegenmärti- 
gen aufregenden Ereigniljen vorherge- 
gangen find, abjolut nichts hinzugekom— 
men ift. Das Kriegaamt machte um Mit- 
ternacht bekannt, daß feine Ausficht auf 
Neuigkeiten da jei, bis etwas Entjcheiden- 
des gethan jei. Dies ſteht ganz im Ein- 
Hange mit dem vollitändigen Stillichwei- 
gen, welches Lord Robert? bisher be- 
obachtet Hat, während jeine Pläne ihrer 





Vollendung entgegengingen, und es iſt 


wahrjcheinlich, daß das Publikum, jo 
lange Lord Roberts nicht wieder thatjäch- 
(ich mit den Buren aneinanderceraten ilt, 
wenig oder nichts von feiner Thätigfeit 
hören wird. 


London, 3. März. — Die Königin Hat 
heute von General Bulfer die nachjtehende 
Depejche erhalten: „Die Truppen find 
höchft erfreut über Ew. Majeſtät Huld- 
volles Telegramm. Em. Majeftät wiſſen 
nicht, wie jehr Ihre Sympathie dazu bei- 
getragen hat, die Truppen zu begeijtern. 

KRapftadt, 3. März. — Die Eijenbahn 
ift jeßt nördlich von Kimberley bis River- 
ton ausgebeſſert. Die Ingenieure arbei- 
ten mit aroßer Schnelligkeit. Die Zahl 





der bei Paardeberg gefangen genomme- | den (durch Katarıh verurjachten) Fall von 


nen Buren beträgt 4,660 Mann. Etwa 
3,000 davon befinden ſich jetzt auf dem 
Wege hierher. An die Eiſenbahnen wer— 
den ungeheure Anforderungen geſtellt. 

Sir William MeCormack, Präſident des 
Royal College of Surgeons, welcher bei 
der Freiwilligen-Armee in Südafrika als 
freiwilliger Arzt fungiert hat, reift heute 
nach England ab. 

Grohbritannien, 

London, 3. März. — Ter Prinz und 
die Brinzejjin von Wales haben heute die 
neuen Mietäfajernen, „Tenement Build- 
ings“ in Bethual Green, die mit einem 
Koftenaufwande von 330,000 Pfund Ster 
fing exrichtet wurden, eröffnet. Der 
Prinz nannte in jeiner Rede die Londoner 
„Slums“ eine Schmach und Schande für 
die Civiliſation. Aber, fügte er Hinzu, das 


Inehmung von Hall’3 Katarrh-Kur heilen 


Taubheit fann nicht geheilt wer- 
den durch Iofale Applikationen, weil fie 
den kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen fünnen. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und er ift durch 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre 
verurjacht. Wenn dieje Röhre ich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvdollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand verießt werden fann, wird Das 
Gehör für immer zerjtört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nicht3 als ein entzün— 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 


Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 


können. Laßt Euch umſonſt Cirkulare 


kommen. 








Inland. 

New Orleans, La., 3. März. — Ju— 
lius Moyſe, deſſen Heirat mit Frl. Bertha 
Warnken von Dayton, D., der er ſich als 
Kapitän Clark vom Schlachtichiff „Texas“ 
borgeftellt hatte, jo großes Aufiehen er- 
regte, ftand heute unter der Anklage, ich 
fäljchlich für einen NRegierungsbeamten 
ausgegeben zu Haben, vor Kommiljär 
Craigs vom Bundesgericht, der ihn unter 


| Das altmodiſche | 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Det, 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durd Geo. ©. Stefetee, Agent. Bran- 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundbeit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert Dur Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver- 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Der Drainage Kanal. 


Ein Meifterwert der Ingenieurtunft 
von größter Bedeutung. 








Rod ein Abzugsfanal, welcher nicht 
unterfhäßt werden jollte. 


Der Haupt-Abzugsfanal des Sanitäts- 
Diſtrikts von Chicago ift vollendet und Chi— 
cago wird infolgedejjen veineres Trinkwaſ— 
jer haben als irgend eine andere Großſtadt 
der Welt. Diejes Rieſenwerk, dejien Di- 
menjionen uns mit Bewunderung erfüllen, 
erregt die Aufmerkſamkeit der ganzen ci« 





$1000 Bürgjchaft an ein höheres Gericht 
überwies. 

New York. 3. März.— Die „Ohio ©p- | 
eiety of New York“ Hat heute abend ihr 14. | 


| 





öffentliche Gewiſſen jei wachgerüttelt wor- 
den und die Forderung einer Säuberung 
diejer Dijtrifte würde binnen 


bewirfen, daß die Regierung einen große | 


artigen Reformplan einbringe, der jegt in 
Vorbereitung jei, und der, wie er hoffe, 
das Problem, den Arbeitern Obdach zu 
geben, löjen werde. Es jei dies eine Frage 
von jozialer Bedeutung, wie feine andere. 


Edinburgh, 3. März. — Die Behör- 
den der biefigen Univerfität haben be 
ſchloſſen, dem amerikanischen Botjchafter 
Joſeph H. Ehoate und dem Generalan- 
walt, Sir Richard Webjter, den Titel von 
Doktoren der Rechte zu verleihen. Auch 
Frl. Eleanor A. Ormerod, die berühmte 
Entomologin, wird von der Univerjität 
Edinburgh den Doktortitel, den eriten, 
den fie einer Dame erteilt hat, erhalten. 


London, 4. März. — 312 Uhr nachts. 
Das Kriegsamt hat folgende Depejche von 
Lord Nobert3, datiert Osfontein, Sonn- 
tag, 4. März, erhalten: 

General Eronje hat im Namen jeiner 
Begleiter und Kommandant Wolmarans 
im Namen von 4000 Gefangenen, die jebt 
‚alle den Modder River verlajien haben, 
die britiſchen Dffiziere erjucht, mir für die 
Nückfichten und die Freundlichkeit, mit der 
fie behandelt worden jind, zu danken. 

General Clements meldet, daß jein Vor— 
trab Achtertang beießt hat, und daß heute 
die Bahnverbindung mit Jouberts Siding 
erdjfnet werden würde. Der Feind befin- 
det jich noch in ziemlicher Stärfe bei der 
Norvals Bont-Brüde. 

General Gatacre telegraphiert, daß die 
Zahl der Buren bei Stormberg täglich 
abnimmt. 

Oberjt Baden - Powell berichtet, daß 
am 15. Februar in Mafefing alles gut 
jtand und daß der Thätigfeit des Feindes 
überall eine gleiche Thätigfeit jeitens der 
Verteidiger entgegengejeßt würde. 

Sn DOsfontein ift die Lage unverändert, 
ausgenommen, daß Häufige Regengüſſe 
den Graswuchs bedeutend befördert ha— 
ben, zum Nuten der Pferde und Zug- 
tiere. 

Franfreid. 

Paris, 4 März — Der „Gaulois“ 
bat eine Unterredung mit einem Diplo- 
maten der hieſigen amerifanijchen Bot- 
jchaft über amerifanijche Intervention in 
Südafrika gebracht. Anfangs Hatte jich 
der in Rede jtehende Herr gemweigert, et- 
was für die Veröffentlichung Beſtimmtes 
zu jagen, bis er jchlieglich gegen das Ver— 
iprechen, daß jein Name nicht befannt ge- 
macht werden würde, fich bereit erklärte, 
feine Anfichten über die Frage zu äußern. 
„Die Ver. Staaten,“ jagte er, „werden jich 
nicht einmijchen. Die Monrvedoftrin ijt 
unjere Richtſchnur, jo lange amerifaniiche 
Snterefjen nicht auf dem Spiele jtehen. 
Die an Präfident MekKinley gerichteten 
Betitionen find von feiner großen Bedeu- 
tung.“ 

Spanien. 


Madrid, 4 März. — Der müchent- 
liche Ausweis der Bank von Spanien zeigt 
folgende Veränderungen: 

Gold an Hand, Abnahme 461,000 Peſe— 
tas; Silber an Hand, Abnahme 892,000 
Peſetas; Noten in Umlauf, Abnahme 3,- 





171,000 Bejeta3. 


kurzem | 


I 


Kahresdiner im Waldorf-Nitoria gegeben. | 
Präſident MeKinley war der Ehrengaft. | 
Ueber 400 Perſonen waren bei Tafel. Vor 
dem Bankett hielt Bräfident MeKinley mit | 
Präſident M. J. Southard von der „So— 
ciety“” und Henry 2. Burnett, Vorſitzer des 
Bankettfomiteed, einen Empfang ab; 
Trinkſprüche wurden ausgebracht von 
Bräfident MeKinley, Gouverneur George 
N. Naih von Ohio, „Solicitor General” 
der Ver. Staaten Kohn U. Richards, Vice- 
Gouverneur Timothy 2. Woodruff und 
James H. Hoyt. 

Um 9 Uhr erſchienen Frau Mekinley, 
Gemahlin des Präjidenten, in Bealeitung 
der Frau Abner MeKinley und des Dr. 
Rixey von Waihington in einer der Logen. 
Frau Mettinley wurde mit lauten Hochru- 
fen begrüßt und verneigte fich, als Die 
Hochrufe von neuem losbrachen. Alle 
Gallerien waren mit Damen gefüllt, von 
denen viele die Gemahlin des Bräfidenten 
in ihrer Xoge bejuchten. Es war #11 Uhr, 
als Southard die Gäſte zur Ord 
nung rief und Hrn. Meftinley vorftellte. 
Als Southard den Namen des Präſi— 
denten erwähnte, brachen die Anmejenden 
in ſtürmiſche Hochrufe aus. 

Als Frau MeKinleys Name erwähnt 
wurde, erhoben jich die Säfte und brachten 
drei „Cheers“ auf fie aus. Frau Mefin- 
ley jprach ihren Dank dafür aus, indem fie 
fich von ihrem Si erhob und fich freund- 
[ich verneigte. Der Toaft „Der Präſident“ 
wurde ftehend getrunfen. Präſident Me— 
Kinley erhob fich darauf unter riefigem 
Jubel der Anmwejenden. Seine Rede, die 
er ablas, wurde mit großem Beifall aufge- 
nommen. Seine Anjpielungen auf den 
Goldſtandard, die offene Thür und die Ab- 
weſenheit veritridender Bündniije wurden 
mit lautem Jubel begrüßt. Als er jagte, 
75,000,000 freier Männer fünnten von kei— 
nem Miferfolg betroffen werden, wenn jie 
Freiheit und Gerechtigkeit in unjeren 
neuen Befigungen einführen wollten, brach 
ein ftürmifcher Beifall aus. Nachdem der 
Präfident feinen Sitz wieder eingenommen 
hatte, jpielte das Orcheſter da3 „Star 
Spangled Banner”, worauf fich die Gäſte 
erhoben und Hochrufe ausbrachten. 

Louisville, Ky., 3. März. — Nach 
Anhörung des Plaidoyerd des Er-Gouver- 
neurs Bradley für die Republifaner und 
de3 Zach. Phelps für die Demokraten nahm 
Richter Fields vom Kreisgerichte heute 
nachmittag den Fall bezüglich des Anrech- 
te3 der rivalifierenden Bewerber um das 
Gouverneurs bezw. Vize Gouverneursamt 
in Beratung. Eine Entjcheidung wird 
nicht vor mehreren Tagen erwartet. Wenn 
die Entjcheidung abgegeben ijt, wird an 
da3 jtaatliche Appellationsgericht appel- 
liert werden, welches, wie die Demokraten 
behaupten, die endgültige Gerichtsbarkeit 
in der Sache hat. Die Republitaner wer- 
den, wenn die Entjcheidung gegen fie aus— 
fällt, verjuchen, den Fall vor das Ober- 
bundesgericht zu bringen. 


Mer. 





Safer, 250 Bus.— Korn, 400 Buß. 

Unmöglich! ruft der Farmer! Ja jo ift 
e3. Salzer’3 Samen erzeugt obige Buihel- 
zahl per Acker! Sende dieje Notiz mit 
10. in Stamps an John U. Salzer Seed 
Eo., La Croſſe, Wis., für Proben Hajers, 
Korn, u. ſ. w., jamt deutichen Kirtalog, 





welcher die Beichreibung Salzer’s Mil- 
lion Dollar Kartoffel enthält. 


bilifierten Welt. Die Gejamtlänge de3 
Haupt-Kanal3 ift 34 Meilen, bei einer Tiefe 
von 22 Fuß. Der Kanal hat 202 Fuß Bo- 
denmweite und Eojtet den Sanitätsdiftrift 
von Chicago die hübjche Summe von 33 
Millionen Dollard. Groß wie der Kanal 


| erjcheint ijt er jedoch nur das erjte Glied 


der Kette eines Riejenprojefts der Zukunft. 
Unjere großen Seen bilden den größten 
Inland » Wafjerkörper der Welt. Dieje 
Waſſermaſſen mit dem Vater der Ströme, 
dem gewaltigen Miflifiippi zu verbinden 
und in nächjter Zukunft einem Waſſerweg 
zu Öffnen von den tannenbefränzten Hü— 
geln des Nordens nach den blauen Wajjern 
des Golfes von Mexiko ift der zweite 
Hauptgedanfe, welcher diejem Rieſenwerke 
zu Grunde liegt. 

Ohne werier zu gehen, e3 fann die Wich- 
tigfeit eines Abzugsfanalg, welcher Chi- 
cago mit jeinen zwei Millionen Einmwoh;- 
nern reines Trinfwajier garantiert, faum 
voll gewürdigt werden. Reines Wajjer ift 
eine der Hauptbedingungen der Geſund— 
heit und da durch den Abzugsfanal alle 
Unreinigfeiten, welche die Abzugsröhren 
bi3 jeßt in den Fluß ergojjen, Ichnell und 
jicher fortgeführt werden, jo ergiebt fich 
daraus eine Garantie für den janitären 
Zuſtand des Waſſers und durch diejelbe, 
den der Stadt. 

Es mag befremdend erjcheinen, ijt jedoch 
bollfommen richtig, auch wir tragen in 
ung jelbit einen jolchen Abzugskanal, deſ— 
jen Miſſion es iſt aus dem Koͤrper die Un— 
reinigfeiten und abgelegten Teile zu ent 
fernen und ung dadurch vor Krankheit und 
Elend zu behüten. it diejer Abfluß regu— 
lär und jgjtematijch, jo wird ein geiunder 
Körperzuftand die Folge jein. Iſt der 
Kanal verjtopft, der Abflug gejtört, jo 
werden jich Unrvegelmäßigfeiten zeigen 
und Krankheit ihr Erjcheinen machen. 

Es ift daher.von der größten Wichtigkeit, 
diejen Abzugsfanal ernftlich zu übermwa- 
chen und ihn rein und offen zu Halten: 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber ijt für 
diejen Zweck ein ausgezeichnetes Hilfsmit- 
tel, über ein Jahrhündert im Gebrauch. 
Der Blutbeleber iſt ein mildes Abfüh— 
rungsmittel rein botaniicher Natur und 
frei von allen mineraliichen Ingredien— 
zien, welche für die delifate Verkleidung 
der Nährungsorgane jo gefährlich find. 
Harmlos in jeiner Zuiammenjegun , kann 
Alpenkräuter Blutbeleber jeder Körper- 
fonftitution und jeder Altersflajie ange- 
paßt werden, erfüllend jeine Miſſion als 
Neinigungs- und GStärfungsmittel des 
Körpers. 





Oklahoma. 


Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 

Schreibe Dir dieſen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
find ganz Heil und ich habe feine Schmer- 
zen mehr daran. Habe auch Dank für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünjche von Herzen, 
daß alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
von Dir wurde. Grüßend x 

9. Dyd, 

"MILLION DOLLARPOTATO 
Salzer’sftartoffel-Bunder—ungemeinerz. 
giebig. Jeder Deutſcher follte davon Mr 
pflanzen. Für 10e, und biei FR 
wir 10 Karmiamen:Novitäten 


fammt deutſchen Katalog und Beichreiz / 
bung der*Million Dollar” Kartoffel. WE 


1 JOHN A,SALZERSEED GLA CROSSEWIS 









































Deutliche Baumſchule. 


Großer Borrarh der beſten Sorten von Obit-und Wal 
bäumen, Weinreben, Beeren- und Blumenjträucern, 
Ehrliche Dualität, ehrliche Bedienung und niedrige 
Preiſe. 83.8. veredeite Birichväume 5 Ers,, Kirſchen 
oder Pflaumen 15CEts. ver Stuct. Ruſſiſche Maulbeer 
12-18 Zoll, 25 Ets. zer ii). Bei Orders von wenig: 
ſtens 310.00 bezable ich Frachtloiten. Kataloge frei. 
Schreibt deutich oder enaliich. j 


Carl Sondereager, Beatrice, Nebr. 


(rüber in Fairbury). 
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Wlennonitilche Kundſchau. 


7. März 1900. 





Den letztenNachrichtenaus 


Kudien zufolge iſt die Stadt Bom— 
bav dem Ausſterben geweiht, wenn 
nicht bald ein Umſchlag eintritt. In 


der zweiten Januarwoche ftarben 1900 
Menſchen, die meiflen an ber "Belt. 
Diefe Sterblichkeit, die im Jahre auf 
50,000 Menichen über die gewöhnliche | 
Sterblichleitärate hinausgeht, dauert | 
nun ſchon zwei Jahre. Bombay hatte | 


früher eine Einwohnerzahl von mehr | 


als 800,000. 


—— — 


Marktbericht. 





Getreidemarkt. 
Freitag, den 28. Februar 1900. 
Chicago, ZU. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 rot 
E No. 3 rot 


664—684 
64 —bdt$ 


a 33} 
— %: |: ERROERORPERRAFERRRNE : :° nn: 
Safer, RO. 2 233 





Minneapolis, Minn. 





Gafh. 

Weizen, No. 2 nördl. ....... 61 —62+ 
Mehl, Second Patent3............ 3.30— 3.40 
Duluth, Minn, 

Weizen, No. 2 nördl....enene seen 618 
Kanſas Eity, Mo. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hart ....4 63 
* No. 2 —— — — — — — 70 
Korn, No.2 gem. Eajh...........--- 314 
Safer, NO, 2 weiß 243 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rind ieh. 
Mittelmäßige Stiere .......-.....- $4.75—5.00 
Kühe, mittelmähige............... 3.00—3.50 
Stags und Ochien .. 3.00—4.50 
Kälber, befte....... 7.10—8.00 


Schweine. _ 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 

54.80—4.924 

Do. durcheinander 


Kanſas Eity, Mo. 


Rindvieh. 
Stiere, heimiſche ................ 4.25-5. 75 
Texas⸗Stiere ................... 3.50 4. 50 
Kühe und Färſen. .A..... 3.20—4.25 
Schweine, 

J ů 4. 55 -4. 6 
— TER EERRRRLEE 4.65—4.75 
Omaha, Neb. 

Rindvieh. 
Heimiſche Stiere:mrrnenneeen 4.00—5.50 
Weftliche .............................. 3.90—4.60 
J — 3.60—4.25 
Kühe und Färjen . ... 3.25—4.25 

Schweine. 
seele 4.60—4.68 
4.67—4.73 








Lieber Bruder! Willft du ein Blatt 
lefen, welches den geiftigen Verkehr ® 
zwifchen den Mennoniten der ganzen 
Welt vermittelt, jo beitelle die 
„Rundſchau“. Bon Rußland und 
Deutihland laufen noch täglich neue 
Beitellungen ein. 





Aktien zu verfauien. 


Das Mennonitijche Verlagshaus hat ei- 
nige Taujend Dollar wert Aktien zum 
Berfauf. Dieje Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinjen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an: 


MENNONITE PUBLISHING Co,, 
ELKHART, IND. 





FAST TRAINS 


Via Chicago & North-Western R’y— 
Chicago to St. Paul, Minneapolis, Du- 
luth, Milwaukee, Des Moines, Sioux 
City, Omaha, Denver, Salt Lake, San 
Francisco, Los Angeles and Portland. 
The bast of everything. No change of 
cars. Call on any Ticket Agent for 
information, or address W. B. Knisk- 
ern, 22 Fifth Ave,., Chicago, Ill. A. H. 
Waggener, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


4.704.774 | 


Adrefien sn: 

Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft hat 
eine neue Ausgabe ded Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 
ten Bamphlets das Land und die Gegend 
an der Golffüfte von Texas bejchreibt. Es 
|ift in deuticher Sprache gedrudt und hat 
|den ; Zweck, ausländijiche Einwanderer auf 

|dieje Gegend aufmerfjam zu machen, und 

wird frei verteilt. 
| Schilde Deine 
freunde in den Ber. 
oder Europa an 

Mr. €. A. HIGGINS, A.G. P. A., 

A.T.&S. F.Ry, 
| Chicago, III. 
und erwähnte, daß du 
| Bampbhlet haben willit, und deinem Wun- 
iche joll jofort entjprochen werden. —13 


deiner 
Ganada 


Adreſſe, auch 
Staaten, 





TO CALIFORNIA QUICKLY AND 
COMFORTABLY 

Via Chicago, Union Pacific and 
North-Western Line. “The Overland 
Limited” leaves Chicago daily 6:30 P. 
M., arrives San Francisco the afternoon 
of the third day, and Los Angeles next 
morning. No change of cars. All 
meals in dining cars. Buffet, smoking 
and library cars, with barber. “The 
best of everything.” “The Paeifie Ex- 
press” leaves Chicago daily 10:30 P. 
M., with first-class and through tourist 
sleepers to California. Personally con- 
ducted excursions every Thursaay. All 
agents sell tickets via Chicago & North- 
Western R’y. For full information 
and illustrated pamphlet apply to 

A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Ü ‚hicago, ul. 11. 


Schwerhörige 


fünnen ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
jer neues Berfahren wiederheritellen. Je⸗ 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen ſofort 
gehonen. Unzählige Batienten geheilt, 
jelbft folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
jen. Wenn Sie uns ihren Hall genau 
auseinanderießen, werden wir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefiiere: 2. Moerd, 
Deutfche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homdopathiiher Arzt, 
HILLSBORO, KAN,., 
heilt alle verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Filtel, Krebs u. ſ. w. 





Reine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10°00 


Trunkſucht 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. 9. Saum: 
ders & Eo,, Chicago, du. 


tann geheilt 
werden. 


Sind Sie tanb?? 


Jede Art von Taubheit und FAR 
börigkett iſt jebt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenfauien bört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Auſtalt, 
596 LaSalle Uve., —— vn 












ir mi zn Biefe® 9 
CN neue Kun gemwin 
wir beitimn e wi 
N Samen einmal j e be 
N gebrauchen werben, enden wir —— — 
yı N 3 Fmeralb Gurte . . > 
1 t 15c 








—* — 10x. 
Blumen Samen 
‚om im Gem 10 Padetesi.w ww 
Samens, Preis 81. 00, jammt 
t ‚ ki r Salze »r Billion 

chreibt, po 
‚m 19 iejer Notiy und nur 
lie, um! 200,000 Kunden zu gewinnen, 


Saljer’3 1900 


—— —*2* URN uni Luna te 
reis: 10 





* den L Alam Da 
r le und fülle, 

Packete frübeſter Sorten ®en üiiefamen, rortofrei, 
@ sı.w.. Sende no —A Deutſehtatalog für dc, Porto. 


8 John A. Saljer Seed Eo., La Eroffe, Wis, 
000000000000000000800000006 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,,Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie afle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt zın Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge 
gen Schwindfucht, “ithma, 
ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
> Slaiche, 6 Flaſchen für 85.00. 
--Mittel gegen Dipbhtberitis, 
Jalsbräune, gejchwollenen Bals, anaejchwollene Man: 
yeln, Nierenleiden, Rhbeuma.'smus und Tarbheit zu 
;0 Cents die Slafche.--Rufiiche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slajchen #1.25 

















Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid, 





| 


das dDeutjche| 





Die — — 


galbano Eleklriſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchlaud, | 
beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Nheumatismus, alle Arten Ner— 
zenieinen (Nerv:, Ropi: und Zahnſchmerz, 
Sclaflofigfeit, Schhwädjlezuftände u, f. w.)| 
ferner Aithma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: | 
Essunse, (kalte Fühe und Hände), Nieren: | 

leiden, Schwerhörigkeit, Katarrh, Magen: 
und Serzfranfheiten, Krämpfe, Grippe, | 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen Davon. 
Der milde elettriſche Strom wirft fortwährend auf | 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle | 

Krantheitäjtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang | 
und findet feine Berufsftörung jtatt. Kınder, Yrauen, | 
Männer und ältere Veute gebrauchen fie mıt demfelben | 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid die | 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten von Fällen be» | 
währt. In allen Krantenhäuſern ın Deutihland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ | 

ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: | 
| 


2 U»PP.85.00; 4 ApP.89.00; 6 App.812.00 


Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität : Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 

Box 174. 109 Elizabeth St. E. | 

DETROIT, MICH. | 


Herr Straube war perjönlid in unjerer Office und | 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im | 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieje Anzeige | 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — | 
Die Redaltion. | 

| 
| 
| 
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EHER HEHE HERE HERE NE RER HEHE HERE HEHE EHE NENNE 


Jeld auf Farm: Land, 


6 Prozent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
too eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dickman, Gaibhier. 
EHE REHE HEHE HERNE TEE RENTE TH RI REIHE 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


EREREIE RI ERÜER TERN WER 


Marion, “ S. Dakota, 

Sand, Farm-Anleihen, Verficherung, | 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w 500 401 





2 2 fe io hö 
Diphtherian. Cronp "lien 
ptöglid) auftretenden Krankheiten machen jet wieder: 
um häufig ihr Erfcheinen und manches liebliche Kind 
fällt ihnen zum Opfer. Wie manches derielben aber 
könnte durch den rechtzeitigen Gebraud der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge— 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch dieſen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die ſelbſt in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen noch ihre Heilkraft er- 
wiejen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge— 
nügt, um jedermann von der außerordentlichen Heil— 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 
eınzelne Flafchen werden gegen Einiendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugeiandt. Zu beziehen von 

KNORR MEDICAL CO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 
Man erwähne die „Rundſchau“. 1—18 


Wenn wir nur müßten, 


mer ſich für unferen deutihen Bücherfatalog interefliert, 
jo würden wir ihm Sofort ganz frei einen folchen zu— 


ſchicken. 


Eine Poſtkarte, auf welcher ſteht, daß du einen 


deutſchen Katalog haben willſt und welche deine Adreſſe 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Haus. Adreſſiere 


Mennonite Publishing Co. Elkhart, Ind. 


Un unjere Leſer in Rußland. 


Wer fidh eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 


Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘ beitellen will, 


der fann fol= 


ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nädjften ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortiß. 
B. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewjty Sawod. 

Iſaak Born, £ichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 
P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenkawo. 


AT. Peters, Schönfeld, 
Heinrich Warfentin, D 


Gulaipol. 
anilofka, Kurman Kemeltſchie. 


Alexander Stieda, Riga. 
Johann Nickel, New Nork, Gouv. Ekaterinoslaw. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. 8. A. 
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STERTRERTERRTERRAELEIE efele 


Bleiche Frauen 


welche an Blutarmuth oder anderen Webeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Gejund- 
heit und Glück durch den Gebraud von 


nn FC) [2 IN | ’ > ⏑ 


Alpentränter- Blutbeleber 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direkt von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave., 
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Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Eounties, Kan 
ja. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bldg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A, BIGGER. 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Beiden, dıe allen Medizinen und Salben Troß 
eboten haben, fann man diele Heilmittel als legten 

ettungs-Anfer miı Zuverfit anwenden. 


A Girfulare werden portofrei zuge⸗ 
fan Zohn Kinden, 


Spezral-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematijchen Heilmittel. 


Office und Refidenz, 948 Proßpect Straße, 
Gleveland, O. Vetter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälihungen = 157 An⸗ 
ı preifungen. — 42’00 
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Knochen: oder Herz Rhenmatismus. 
die Anlage zu einer Wiederkehr diejes 
Saden lindern, aber diejes furirt. 


Puſcheck's Rheumatismus - Kur. : 


Zindert in einigen Stunden und heilt in ein paar Tagen 


alle rheumatischen Leiden, Schmerzen, Ziehen, Reifen, Musfelichmerz, 
Seiatiea, Gicht, vheumatiiche Geſchwülſte, Kopfreißen, rheumaliſches Fieber, 


ſchwache Muskeln, 


jeden akuten oder chroniſchen Muskel-, 
Dieſes Mittel iſt paſſend für alle Fälle, bewirkt in ſehr kurzer Zeit eine Heilung, und entfernt 

Leidens, wie in taufenden und abertaujenden von Fallen bewieſen worden ijt. 
Preis 50c per Poſt. 


Bummi 


- 


— — 
“ 


fteife Gelenfe, Hüftweh, Kreuzfchmerzen, 
Gelenk-, 


m 


Viele 





St. Paul, Minn. J 


Zeugniß 


danken, daß ich ihm das Miittel beſtellt hatte. 


ſehe es iſt aber gar nicht nöthig fo ſchlecht ſchmeckende Sachen zu verſchlucken. 


ch will Ihnen ſchreiben und berichten, weil ich als dankbarer Patient mich erweiſen will. Zwei Flaſchen Ihres Rheumatismus— 
NMittels haben mich vollſtändig geheilt, nachdem ich 4 Jahre lang ſchrecklich an Rheumatismus gelitten hatte, 

gebraucht, allerlei Patentmedicinen und brei Doktoren, und hatte mid) die Sache einige hundert Dollars und viele Schmerzen gefoftet. 
Was mich am meiften wunderte, war, daß das M ittel jo einfach und leicht einzunehmen iſt; man erwartet gewöhnlich etwas Garjtiges gegen eine böje Krankheit, ich 
Ein Freund von mir, ein armer, der fih auf dem naflen Lande einen böjen Rheuma— 
tismus in den Beinen zuzog, dak er nicht mehr arbeiten konnte, a. in zwei Tagen von dem Nebel geheilt, und war den anderen Tag hier, um ſich bet mir zu bes 
Achtungsvoll, Ahr 6,®. Y. 


Alles Mögliche hatte ich vordem 
Jest bir ich für 81.00 kurirt. 











BE vuſched's Hnrtleibigfeits : Mittel, SPr-t 


Preis 25 per Poſt. 


Puſcheck's Erkältungs: und Huiten- Tropfen. ="? 


Brieflicde Auskunft und 
ärztlicher Math frei, 


fannit oder nicht, macht gar nichts aus. 
werben nur auf —— Wunſch des Schreibers gedruckt. 


Proſ. Pulcheck 5 Huus-Ruren 


Be Mittel für 75 verſchiedene Krankheiten BE 
mit denen ſich Jedermann leicht, jchnell und billig furiren fann. 
beden alle Krantheirsiälle, find abjolut unſchädlich, find billig, erfordern feine Eirfchränfung in ber Yebensmweife, 
find immer zum Gebrauche fertig, leicht zu nehmen und paſſend für Erwachſene und Kinder. 


BE Sin Büchlein mit näherer Auskunft 
Dieſe Kuren werden nit in Apothefen verkauft, 


fondern nad) Empfang des Preifes per Poſt an irgend welche Adrefje in den Vereinigten 
Staaten oder Canada gejandt. 


Durch den jchnellen Roftverkehr kann fidh irgend Jemand ben beiten Rath einholen. 
Was Dir aud fehlt, ſchreibe ganz frei und offen an den Doktor, 


angenehme Wirfung. 


| 


mmer zuverläffig. 
Preis 500 per Poſt. 


Ob Du fhön fchreiben 
Briefe 


Erfahrung ift nicht nöthig. Dieſe Mittel 


wird auf Berlangen frei zu: 
gefandt. Schreibe gleih an 





Dr. Carl Puscheck, 
der berühmtefte deutſche Arzt in Amerika. 
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Dr. PUSCHECK, M 330 La Salle Avenue, Chicago, Ill. 
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